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Diıe Erscheinungen VOoONn Fätıma be1l
Edouard Dhanıs S J

(ı1enese und Problematik einer Krıitik

Von Michael Stickelbroeck, Pölten

Zusammenfassung
er Arlıkel] wicmet SICH — anlasslıch des 100 Jubilaums der ErscheInungen ‚818 Falıma der

JEeNaUeEN nnaltlıchen Auswertung der Studien VOor Dhanıs, eInes Hamsıchen esulten, uber
das ratiımaereignIs.] Ira en n Namıscher Sprache abgefasstes Mauptwerk m INDNICG|
auTt WE spatere UTSATIZe dQesselben Autors, Cle elichte Modiftikatonen bringen, UnNG auTt dem
Aıntergrun der MEeUESTEN/}N Studien uber Fatıma, cdıe SICH auTf gesicherte vellen stutzen, einer KFrI-
IsSchen Kelecture unterzogen. Unanıs Hetrachtet dle FAatıma-Botschaft aufgrun sSeINnes Hesiim-
menden Apriori dAass namlıch zwischen dem originaren reignıs ‚818 1917 Fatıma UnNG
spateren / utaten AUS der er VOor Sr UCIa Fatıma |1) unterscheiden gelte WE Momen-
le, Cle SICH Adıskontinuvrerlich zueınander vernalten. In einem zweılen Schritt wire dle VWirkung der
Studien VOor Dhnanıs auftf diıe Deutung VOor F alıma 0131 Rahner / Baumann untersucht

FEinführung: Literariısche Umschau

Der Lämısche Jesult Dhanıs hatte bereıts 1944 In der Zeılitschrift »Streven«
eınen Artıkel publızıert, der ort dem 1te »B1) de verschınıngen de VOOI-

zeggıngen Va Faätima«' erschıen, der aber mıt dem 1945 erschıienenen Buch., das
sıch dem gleich ema wıdmet und das mMır 1er 1m Wesentlıchen als Textgrundlage
dıent. iıdentisch ist ® ufgrun zahlreicher Resüumees und Rezensionen In deutscher
und TIranzösıscher Sprache rhielt das Werk eiıne Aufmerksamkeıt, dıe ıhm ohne diese
Kezeption ohl aum zute1l geworden ware., Aa das Flämısche sıch nıcht ohne We1-
ere: Tür jeden gut hest

Dhanıs nımmt dıe 10L dıe se1ıne ersten Thesen auft sıch VOTL em VOIN
Seılıten De Fonsecas und Jongens 7U Anlass, mıt eiınem zweıten C-
weıteten Artıkel seıne Hypothesen verteidigen.” Und auft dıe Keplık VON Veloso
hın, erscheınt schlussendlıch e1in gewichtiger Artıkel In der »('1ıvıiltäa Catolica«, In

Dhanıs, Bi] de Verschi]ningen de VOooOrzegg1ngen Fatıma, ın kKevue S{reven (1944) 129—149:;
193—215
Vel Dhanıs, B1] de verschi]nıngen het geheim Vl Fatıma Len cntische ı]drage, Brugge 1945

IDDhanıs wurde 1mM deutschen Sprachraum bekannt VOT em Urc Brennikmeyer, /u den Erscheinungen
und der Botschaft VOIN Fatıma FEın Buc.  ericht, ın e1s und en 21 (1948) 214—220; vgl uch
Karrer, Privatoffenbarungen und Fatıma, ın Schwelizer Rundschau 47 /48) 48 7— 497
Vel DE Fonseca, Fatıma Critica, ın Broterja (1951) 505—542:; Jongen, eve boven Fatıma,

1n e Standaard Vl Marıa (1946) 177-1091:;: vel anıs, PIODOS de » Fatıma« el 1a crıt1que, 1n
NR'INh (1952) 5804906

Die Erscheinungen von Fátima bei 
Edouard Dhanis S.J.

Genese und Problematik einer Kritik
Von Michael Stickelbroeck, St. Pölten

I. Einführung: Literarische Umschau
Der flämische Jesuit E. Dhanis hatte bereits 1944 in der Zeitschrift »Streven«

einen Artikel publiziert, der dort unter dem Titel »Bij de verschijningen en de voor-
zeggingen van Fátima«1 erschien, der aber mit dem 1945 erschienenen Buch, das
sich dem gleich Thema widmet und das mir hier im Wesentlichen als Textgrundlage
dient, identisch ist.2 Aufgrund zahlreicher Resümees und Rezensionen in deutscher
und französischer Sprache erhielt das Werk eine Aufmerksamkeit, die ihm ohne diese
Rezeption wohl kaum zuteil geworden wäre, da das Flämische sich nicht ohne Wei-
teres für jeden gut liest.

Dhanis nimmt die Kritik, die seine ersten Thesen auf sich zogen – vor allem von
Seiten L. G. De Fonsecas und H. Jongens – zum Anlass, mit einem zweiten ausge-
weiteten Artikel seine Hypothesen zu verteidigen.3 Und auf die Replik von A. Veloso
hin, erscheint schlussendlich ein gewichtiger Artikel in der »Civiltà Catolica«, in

1 E. Dhanis, Bij de Verschijningen en de voorzeggingen van Fatima, in: Revue Streven (1944) 129–149;
193–215.
2 Vgl. E. Dhanis, Bij de verschijningen en het geheim van Fátima. Een critische bijdrage, Brugge 1945.
Dhanis wurde im deutschen Sprachraum bekannt vor allem durch B. Brennikmeyer, Zu den Erscheinungen
und der Botschaft von Fátima. Ein Buchbericht, in: Geist und Leben 21 (1948) 214–220; vgl. auch O.
Karrer, Privatoffenbarungen und Fátima, in: Schweizer Rundschau 47 (1947 /48) 487–497.
3 Vgl. L. G. Da Fonseca, Fátima e a Critica, in: Brotéria 8 (1951) 505–542; H. Jongen, Nevel boven Fátima,
in: De Standaard van Maria 22 (1946) 177–191; vgl. E. Dhanis, A propos de »Fátima« et la critique, in:
NRTh  74 (1952) 580–606.
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Zusammenfassung
Der Artikel widmet sich – anlässlich des 100. Jubiläums der Erscheinungen von Fátima –  der

genauen inhaltlichen Auswertung der Studien von E. Dhanis, eines flämsichen Jesuiten, über
das Fátimaereignis. Dabei wird sein in flämischer Sprache abgefasstes Hauptwerk im Hinblick
auf zwei spätere Aufsätze desselben Autors, die leichte Modifikationen bringen, und auf dem
Hintergrund der neueren Studien über Fátima, die sich auf gesicherte Quellen stützen, einer kri-
tischen Relecture unterzogen. Dhanis betrachtet die Fátima-Botschaft aufgrund seines bestim-
menden Apriori: dass es nämlich zwischen dem originären Ereignis von 1917 (Fátima I) und
späteren Zutaten aus der Feder von Sr. Lucia (Fátima II) zu unterscheiden gelte – zwei Momen-
te, die sich diskontinuierlich zueinander verhalten. In einem zweiten Schritt wird die Wirkung der
Studien von Dhanis auf die Deutung von Fátima bei Rahner / Baumann untersucht.
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dem sıch. WEn auch nıcht ohne manche Korrektur. auft seınen zuerst dargelegten
Standpunkt fixiert.* Dhanıs. der In krıegerischen /Zeıten AaNS Werk geht, 11185585 dıe Ab-
sıcht zugestanden werden. dıe robleme, dıe sıch AaUS manchen Aussagen In der Bot-
schaft VOIN Fätıma ergeben., gewıssenhaft und ehrlıch anzusprechen und Antworten
auft Fragen Iinden. dıe sıch daraus ergeben. | Dl ohne eın Erbauungsbuch
1efern auft se1ıne Art eıner wahren römmigkeıt In 1NDI1C auftFätıma beitragen.”
Fuür dıe wahre Devotıion, dıe N Fätıma entstehen kann. 11l den Weg offenlassen ®
Und bekennt sıch als eınen Freund VON Fätıma., obwohl nıcht den KonfTor-
mısten gezählt werden möchte. da ıhm dıe Ehrlıchkeit das wıichtigste nlıegen ist

/7um Hauptgegenstand se1ıner SaNZCH 10L dem Herzen arıens, bemerkt
»Ich hätte gewünscht, ass dieses letzte ema., das der katholıschen Frömmuigkeıt

eue ıst. keıner Schwierigkeıit K aum gegeben hätte «/ Dhanıs annn nıcht der VOr-
wurt gemacht werden. CT gehe mıt eiıner negatıven Voreingenommenheıt dıe Aus-
wertung der ıhm vorlıegenden lexte heran. enn ohne /Zwelılel achtet dıe Integrität
Lucias®. deren t1efe Spırıtualität bewundert _” Fätıma alte., jedenfTalls In seınem
Kern, jederdvıiel besser an als manche Leute glaubten. ”

Dahniıis‘ Texterundlage
Um den Wert der VON Dhanıs aufgestellten Hypothesen können. wırd

1Nan zunächst eiınen 1C auft dıe ıhm vorlıiegende Textbasıs wertfen mussen Fuür SEe1-
NeTI Artıkel In der Zeılitschrift »Streven« bZzw se1ın Buch 169 ıhm eın eINZISES voll-
ständıges Ur1iginaldokument VOF. DiIie wenıgen VON ıhm verwendeten Bücher N
Sınd dıe er‘ VOIN OresCcCo Fonseca (4 1t10N), Barthas Fonseca, ()lıveıra (3
1t10N), Moresco, De ontelo. Jongen Ssınd allesamten. VOIN denen I IDha-
N1S Ssagt

» Leurs I1vres VOoNS-NOoUSs cht SONLT des tıtres des d’edıilication. Ils
repondent DaS des eXx1genCces cr1t1ques tres Sleves «12

|DER DeTlizıt eindeutigeren Quellen lässt Unsıiıcherheıiten aufkommen. dıe N
nıcht erlauben., mehr als Vermutungen Ooder hypothetischen Schlussfolgerungen

gelangen. S1e 1efern keıne Evıdenzen. s 11185585 klar se1n. auft welc wackelıgen
endıe Vorgehensweılse des Autors steht eın Umstand. den selbst durchaus
gibt.'”

Vel Veloso,1n algumas CONTUSOES sobre Fatıma PropOs1f0 de artıgo de Dhanıs, 1n
Broterja (1953) 1—2606; vgl anıs, S guardo Fatıma bılancıo C Ula d1iscuss1i10ne, ın La ( '1vılta
atolıca 104 (1953) 392406
Vel Dhanıs, B1] de versch1ı]nıngen,5
Vel ebd., Y/—_90%

/ Ebd., 78
° Vel ebd.. 47; 49
? Vgl O]

Vel Dhanıs, PIODOS de »Fatima«, 6506
Vel Dhanıs, Bi] de versch1i]nıngen, 11:; 60, vel A _ propos de »Fäatıma«,

PIODOS de » Fatıma« 587
13 Vel A propos de »Fäatıma«, 592, 605; Bi] de verschi]nıngen,

dem er sich, wenn auch nicht ohne manche Korrektur, auf seinen zuerst dargelegten
Standpunkt fixiert.4 Dhanis, der in kriegerischen Zeiten ans Werk geht, muss die Ab-
sicht zugestanden werden, die Probleme, die sich aus manchen Aussagen in der Bot-
schaft von Fátima ergeben, gewissenhaft und ehrlich anzusprechen und Antworten
auf Fragen zu finden, die sich daraus ergeben. Er will – ohne ein Erbauungsbuch zu
liefern – auf seine Art zu einer wahren Frömmigkeit in Hinblick auf Fátima beitragen.5
Für die wahre Devotion, die aus Fátima entstehen kann, will er den Weg offenlassen.6
Und so bekennt er sich als einen Freund von Fátima, obwohl er nicht zu den Konfor-
misten gezählt werden möchte, da ihm die Ehrlichkeit das wichtigste Anliegen ist. 

Zum Hauptgegenstand seiner ganzen Kritik, dem Herzen Mariens, bemerkt er:
»Ich hätte gewünscht, dass dieses letzte Thema, das der katholischen Frömmigkeit
so teuer ist, keiner Schwierigkeit Raum gegeben hätte.«7 Dhanis kann nicht der Vor-
wurf gemacht werden, er gehe mit einer negativen Voreingenommenheit an die Aus-
wertung der ihm vorliegenden Texte heran, denn ohne Zweifel achtet er die Integrität
Lucias8, deren tiefe Spiritualität er bewundert.9 Fátima halte, jedenfalls in seinem
Kern, jeder Kritik viel besser Stand, als manche Leute glaubten.10

II. Dahnis‘ Textgrundlage
Um den Wert der von Dhanis aufgestellten Hypothesen ermessen zu können, wird

man zunächst einen Blick auf die ihm vorliegende Textbasis werfen müssen: Für sei-
nen Artikel in der Zeitschrift »Streven« bzw. sein Buch liegt ihm kein einziges voll-
ständiges Originaldokument vor.11 Die wenigen von ihm verwendeten Bücher – es
sind die Werke von Moresco / Fonseca (4. Edition), Barthas / Fonseca, Oliveira (3.
Edition), L. Moresco, De Montelo, Jongen – sind allesamt Schriften, von denen Dha-
nis sagt:

»Leurs livres – avons-nous dit – sont à des titres des ouvrages d’édification. Ils ne
répondent pas à des exigences critiques très élevés.«12

Das Defizit an eindeutigeren Quellen lässt Unsicherheiten aufkommen, die es
nicht erlauben, zu mehr als Vermutungen oder hypothetischen Schlussfolgerungen
zu gelangen. Sie liefern keine Evidenzen. Es muss klar sein, auf welch wackeligen
Füßen die Vorgehensweise des Autors steht – ein Umstand, den er selbst durchaus zu-
gibt.13

2                                                                                                    Michael Stickelbroeck

4 Vgl. A. Veloso, Ainda algumas confusoes e erros sobre Fátima. A propósito de un artigo de E. Dhanis, in:
Broteria 56 (1953) 1–26; vgl. E. Dhanis, Sguardo su Fátima e bilancio di una discussione, in: La Civiltá
Catolica 104 (1953) 392–406.
5 Vgl. Dhanis, Bij de verschijningen, 5–6.
6 Vgl. ebd., 97–98.
7 Ebd., 78.
8 Vgl. ebd., 47; 49.
9 Vgl. ebd., 96.
10 Vgl. Dhanis, A propos de »Fátima«, 606.
11 Vgl. Dhanis, Bij de verschijningen, 11; 86, vgl. A propos de »Fátima«, 602.
12 A propos de »Fátima«, 587.
13 Vgl. A propos de »Fátima«, 592, 605; Bij de verschijningen, 94.
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II Welche Schwierigkeiten sıehl Dhanıs hei der Deutung Vo  > Fäatima?

s g1bt sıcher eıneel VON Problemen. dıe sıch be1l eiıner hıstorıisch-Iıterarıschen
Analyse der lexte stellen. In denen sıch dıe relevanten Aussagen über das Geheimnıs
VOIN Fätıma iinden Diese angesprochen aben. ist unzweılelhaft das Verdienst
VOIN Dhanıs en eiıner sehr allgemeınen Kriteriologie”“ über den Wert VOIN Privat-
offenbarungen und deren Beurteiulung geht Dhanıs auft verschledene Problemschwer-
punkte e1n, dıe 1er urz angerıssen werden sollen

Das Sonnenwunder
|DERN 1m ()ktober 1917 7USCHIUSS der Erscheinungen dıe rel ırtenkınder als

Ööltfentlıche Beglaubigung des übernatürlıchen ers VOIN Fätıma VOIN vielen (auU-
senden VOIN Menschen wahrgenommene Sonnenwunder werteft Dhanıs als eın » Ze1-
chen« Gottes .5 Lediglıch ein1ge Übertreibungen, ach denen »alle« dıe herunterTallen-
de und hüpfende ewegung der Sonne gesehen hätten. welst CT zurück 16 DIie er
selbst hätten 11UTr VOen der Sonne und dem Wechsel ıhrer Farben gesprochen.

Dass der rleg och eute enden werde
(Jew1lsse Schwilerigkeiten entstehen AaUS der uskun Lucı1as, dıe Erscheimnung

habe vorhergesagt, ass der Krıeg (1 Weltkrieg) schon 1m selben Jahre., 1917
und selben lag, dem Uktober. enden werde. DIies wıderstreıtet der be-
kannten hıstorıschen Tatsache VOoO tatsächlıchen Kriıegsende 191% DIie rklärung,
dıe Dhanıs alur 21bt, ass dıe Kınder auch auft Befragung hın dieser
Aussage testhalten., ist psychologıscher S1e könnte durchaus ZUT Kelatıvierung
cdieser sıch nıcht 1m Zentrum der Botschaft sıtulerten uskun diıenen:

» Was dıe vorzeıtige Ankündıgung des Kriegsendes SIn 169 VOT der
Hand. ass das Sonnenwunder zugle1ic mıt der Begeıisterung der Pılger In den ugen
der er das unmıttelbare Ende der Katastrophe bedeuten konnte. s ist auch nıcht
verwunderlıch., ass eın lag W1e der 15 ()ktober S$1e EeIW. durcheinander brachte und
S$1e ıhre kındlıche Erklärung der ınge uUuNsSserIer Lieben TAau zuschrieben «8

Die Aufopferung derel In dem Kngelsgebet
Be1l der drıtten Engelserscheinung, dıe dıe Kınder ach der und Erinnerung

Luc1ias!” hatten, ernten S$1e eın (»Meın Gott, ich glaube Dıich. iıch auft

Vel B1] de versch1ı]nıngen, 36—538; —] (Übersetzung VOIN V{i.)
1 Vel ebd., 26—)%

Vel ebd., LD
1/ Vel ebd., » [ Je zienertjes spraken 00k een Vl het draajien der Z MmMel de kleurenwisseling.«
I5 Ebd.., 31

Vel Schwester 1 ucıa spricht ber Fatıma, L, Secretarnado dos Pastorinhos Fatıma (Memoöorı1as
—L1  P zusammengestellt V OI 1 ıns Kondor SVD, Einführung und Anmerkungen VOIN Hachım
Alonso CMPF), graiis auft dem NLerne!l un(ter http://wwWw.pastorinhos. Oom/_wp/wp-content/uploads/Me-
mor1as1_de.pdf; Schwester 1 ucıa spricht ber Fatıma, 1L, secretanado dos Pastorinhos Fatıma H004
(Memoöorı1as V-VI, zusammengestellt V OI 1.us Kondor SVD) Vel 127 Dritte Erinnerung L, (1521.)

III. Welche Schwierigkeiten sieht Dhanis bei der Deutung von Fátima?
Es gibt sicher eine Reihe von Problemen, die sich bei einer historisch-literarischen

Analyse der Texte stellen, in denen sich die relevanten Aussagen über das Geheimnis
von Fátima finden. Diese angesprochen zu haben, ist unzweifelhaft das Verdienst
von Dhanis. Neben einer sehr allgemeinen Kriteriologie14 über den Wert von Privat-
offenbarungen und deren Beurteilung geht Dhanis auf verschiedene Problemschwer-
punkte ein, die hier kurz angerissen werden sollen.

1. Das Sonnenwunder
Das im Oktober 1917 zum Abschluss der Erscheinungen an die drei Hirtenkinder als

öffentliche Beglaubigung des übernatürlichen Charakters von Fátima von vielen tau-
senden von Menschen wahrgenommene Sonnenwunder wertet Dhanis als ein »Zei-
chen« Gottes.15 Lediglich einige Übertreibungen, nach denen »alle« die herunterfallen-
de und hüpfende Bewegung der Sonne gesehen hätten, weist er zurück.16 Die Seher
selbst hätten nur vom Drehen der Sonne und dem Wechsel ihrer Farben gesprochen.17

2. Dass der Krieg noch heute enden werde
Gewisse Schwierigkeiten entstehen aus der Auskunft Lucias, die Erscheinung

habe vorhergesagt, dass der Krieg (1. Weltkrieg) schon im selben Jahre, d.h. 1917
und sogar am selben Tag, dem 13. Oktober, enden werde. Dies widerstreitet der be-
kannten historischen Tatsache vom tatsächlichen Kriegsende 1918. Die Erklärung,
die Dhanis dafür gibt, dass die Kinder auch auf genauere Befragung hin an dieser
Aussage festhalten, ist psychologischer Art. Sie könnte durchaus zur Relativierung
dieser an sich nicht im Zentrum der Botschaft situierten Auskunft dienen:

»Was die vorzeitige Ankündigung des Kriegsendes betrifft, so liegt es vor der
Hand, dass das Sonnenwunder zugleich mit der Begeisterung der Pilger in den Augen
der Seher das unmittelbare Ende der Katastrophe bedeuten konnte. Es ist auch nicht
verwunderlich, dass ein Tag wie der 13. Oktober sie etwas durcheinander brachte und
sie ihre kindliche Erklärung der Dinge unserer Lieben Frau zuschrieben.«18

3. Die Aufopferung der Gottheit in dem Engelsgebet
Bei der dritten Engelserscheinung, die die Kinder nach der 3. und 4. Erinnerung

Lucias19 hatten, lernten sie ein Gebet (»Mein Gott, ich glaube an Dich, ich hoffe auf
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14 Vgl. Bij de verschijningen, 36–38; 9–12. (Übersetzung von Vf.)
15 Vgl. ebd., 26–28.
16 Vgl. ebd., 22–25.
17 Vgl. ebd., 24: »De zienertjes […] spraken ook alleen van het draaien der zon met de kleurenwisseling.«
18 Ebd., 31.
19 Vgl. Schwester Lucia spricht über Fatima, Bd. I, Secretariado dos Pastorinhos: Fatima 92007 (Memórias
I–IV, zusammengestellt von P. Luis Kondor SVD, Einführung und Anmerkungen von P. Joachim M.
Alonso CMF), gratis auf dem Internet unter http://www.pastorinhos. com/_wp/wp-content/uploads/Me-
moriasI_de.pdf; Schwester Lucia spricht über Fatima, Bd. II, secretariado dos Pastorinhos: Fatima 2004
(Memórias V-VI, zusammengestellt von P. Luis Kondor SVD). Vgl hier: Dritte Erinnerung I, 3 (152f.).
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Dıich, iıch ete ach «). das sıch auch Francesco einprägte, der C5S, da dıe Hr-
scheinung nıcht »hÖörte«, VOIN den Lıppen 1 ucıas und Jacıntas emMn en
111055

In dem zweıten ebet. den der »Engel der Eucharıstie«, dessen Erscheinung jener
arıens vorausg1ng, den Kındern beıbrachte.,el CS »Heılıgste Dreifaltigkeıit
iıch opfere Dır auft den kostbaren Leı1b und das Blut., dıe eele und Gottheı1it Jesu
Chrıistı ZUT Wıedergutmachung Tür alle Schmähungen 1. Urc dıe selbst
beleidigt WITC « Dhanıs und einıge nachfolgende Theologen en Anstol3 der
Formulıerung IMNMMCH, ass dem dreıiıfaltıgen Giott dıe Gottheılt Jesu »aufgeopfert«
werde. Man könnte Giott schlheblıc 11UTr dıe Menschheıt Jesu darbringen W1e In der
Messe nıcht aber dıe Gottheıit DiIie daraus erwachsende Schwierigkeıit ist eolog1-
scher Natur

»In der katechetischen Unterweıisung über das Sakrament der Eucharıstıe, 5Sd -
ten WIFL, Iiinden sıch sehr richtige Formulierungen, dıe den Leıb. das Blut, dıe ee1le
und dıe Gottheıt Jesu Christı als den konsekrtierten Gestalten gegenwärt1ig
ühren ber dıeel der Wırklıchkeıiten. dıe den eılıgen Gestalten anwesend
Sınd. ec sıch nıcht mıt derel der ınge (oIrenda) uUuNSeCrIes eucharıstischen Up-
ters. s ıst. als ob 11a VON der ersten el In dıe zweıte geglıtten ware DIie
Formel der Aufopferung annn Urc den Hımmelsboten korrekt mıtgeteilt und
schlıeßend 1m Gedächtniıs 1 ucıas verTormt worden se1n. ber 1Nan wırd ohl hınzu-
ügen, ass das Zeichen nıcht günstig ist «20

Kıne theologısche Auswertung des Engelsgebetes Berücksichtigung se1ınes
lıterarıschen (Jenus nımmt au VOrL, der In der Formulıerung keınen dogmatı-
schen Problemüberhang sıeht »dıe Aufopferung VOIN Fleisch und Blut, Leı1b und
eele Chrıistı hat 11UTr deshalb eınen unendlıchen Wert., we1l dıe Menschheıit Jesu mıt
der Gottheı1it In der ewıgen Person des göttlıchen Sohnes verbunden ist Hätte der EnN-
ge] Tür Fachtheologen In eiınem dogmatıschen ()bersemminar gesprochen, hätte viel-
leicht gesagt »Ich bringe dır cdar den Leı1b., das Blut und dıe eele Jesu Christı, dıe
hypostatısch (ın der Eınheıt der Person) mıt der Gottheıt verbunden SINC«- Als VOI-
einfachte Redeweılse ist das durchaus rechtfertigen, zumal der nge sıch

Kınder wendet, dıe och nıcht lesen und schreıben können.«?!

Die Höllenvision
Was dıe Beschreibung der betrilft, dıe den Kındern geze1gt wurde (2 (Je-

heimnıs VON Fätıma). hält Dhanıs diese prıma Tacıe nıcht Tür eıne wörtliche buch-

Ebd., In selinem Aufsatz PIODOS de »Hatıma« (erschıenen 1953 ın der Novelle kKevue T’heolog1que)
al sıch Dhanıs csehr vorsicht1ig, wobel vermeı1det, VOIN »>Häresie« der »Behler« sprechen: »19
ormule attrıbuee L’ange Lucıie, repond Pas qu au ımparfaıtement ALLA CX1geNCES une theologıie
SOUCIeUSE d’exactitude‘ « Hıer nımmt se1ne alte Formulierung ALLS »>Bi] de verschi]nıngen«, 42, wıieder
auf Andere werden spater cstärker mit der Formulherung 1Ns Grericht gehen Vel AaZu anner, Vısıonen
und Prophezeiungen (QD re1iburg /ÖT: vel uch Hanauer, »Erscheinungen« und »Baotschaf-
[CN«, Bad Haoannef 1979, »Eın ebet, das elınen dogmatıschen Unsınn nthält, annn unmöglıch 1ne Prıi-
vatoffenbarung (1ottes Se1IN «

Vel auke, ID Engelserscheinungen V OI Fatıma — Hıstorische und theolog1ische He-
standsaufnahme., ın Theologisches (2016) 3253—354, 1eT' 349

Dich, ich bete Dich an…«), das sich auch Francesco einprägte, der es, da er die Er-
scheinung nicht »hörte«, von den Lippen Lucias und Jacintas vernommen haben
muss.

In dem zweiten Gebet, den der »Engel der Eucharistie«, dessen Erscheinung jener
Mariens vorausging, den Kindern beibrachte, heißt es: »Heiligste Dreifaltigkeit […]
ich […] opfere Dir auf den kostbaren Leib und das Blut, die Seele und Gottheit Jesu
Christi […] zur Wiedergutmachung für alle Schmähungen […], durch die er selbst
beleidigt wird.« Dhanis und einige nachfolgende Theologen haben Anstoß an der
Formulierung genommen, dass dem dreifaltigen Gott die Gottheit Jesu »aufgeopfert«
werde. Man könnte Gott schließlich nur die Menschheit Jesu darbringen – wie in der
Messe –, nicht aber die Gottheit. Die daraus erwachsende Schwierigkeit ist theologi-
scher Natur:

»In der katechetischen Unterweisung über das Sakrament der Eucharistie, so sag-
ten wir, finden sich sehr richtige Formulierungen, die den Leib, das Blut, die Seele
und die Gottheit Jesu Christi als unter den konsekrierten Gestalten gegenwärtig an-
führen. Aber die Reihe der Wirklichkeiten, die unter den heiligen Gestalten anwesend
sind, deckt sich nicht mit der Reihe der Dinge (ofrenda) unseres eucharistischen Op-
fers. Es ist, als ob man von der ersten Reihe in die zweite geglitten wäre. […] Die
Formel der Aufopferung kann durch den Himmelsboten korrekt mitgeteilt und an-
schließend im Gedächtnis Lucias verformt worden sein. Aber man wird wohl hinzu-
fügen, dass das Zeichen nicht günstig ist.«20

Eine theologische Auswertung des Engelsgebetes unter Berücksichtigung seines
literarischen Genus nimmt M. Hauke vor, der in der Formulierung keinen dogmati-
schen Problemüberhang sieht: »die Aufopferung von Fleisch und Blut, Leib und
Seele Christi hat nur deshalb einen unendlichen Wert, weil die Menschheit Jesu mit
der Gottheit in der ewigen Person des göttlichen Sohnes verbunden ist. Hätte der En-
gel für Fachtheologen in einem dogmatischen Oberseminar gesprochen, hätte er viel-
leicht gesagt: »Ich bringe dir dar den Leib, das Blut und die Seele Jesu Christi, die
hypostatisch (in der Einheit der Person) mit der Gottheit verbunden sind«. Als ver-
einfachte Redeweise ist das Gebet durchaus zu rechtfertigen, zumal der Engel sich
an Kinder wendet, die noch nicht lesen und schreiben können.«21

4. Die Höllenvision
Was die Beschreibung der Hölle betrifft, die den Kindern gezeigt wurde (2. Ge-

heimnis von Fátima), so hält Dhanis diese prima facie nicht für eine wörtliche buch-
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20 Ebd., 44. In seinem Aufsatz A propos de »Fátima« (erschienen 1953 in der Novelle Revue Theologique)
äußert sich Dhanis sehr vorsichtig, wobei er es vermeidet, von »Häresie« oder »Fehler« zu sprechen: »la
formule attribuée à l’ange par Lucie, ne répond pas qu’au imparfaitement aux exigences d’une theologie
soucieuse d’exactitude‘«. Hier nimmt er seine alte Formulierung aus »Bij de verschijningen«, 42, wieder
auf. Andere werden später stärker mit der Formulierung ins Gericht gehen. Vgl. dazu K. Rahner, Visionen
und Prophezeiungen (QD 4) Freiburg 21958, 70f; vgl. auch J. Hanauer, »Erscheinungen« und »Botschaf-
ten«, Bad Honnef 1979, 20: »Ein Gebet, das einen dogmatischen Unsinn enthält, kann unmöglich eine Pri-
vatoffenbarung Gottes sein.«
21 Vgl. M. Hauke, Die Engelserscheinungen von Fatima 1915–1916. Historische und theologische Be-
standsaufnahme, in: Theologisches 46 (2016) 323–354, hier: 349.



Die Erscheinungen Vo  —- Fatıma hei Fdouard Dhanıis

stäblıche Beschreibung der Realität??. Wert se1 rein symbolısch-repräsentatıver
Art 25 Unter Verwels auft Sertillanges, der Tür verie hält, dem heutigen
Menschen eıne mıttelalterliıche Kepräsentatıon der olferiıeren. we1l diese
VOIN der Realıtät wegführe, tormulıert der Lämıiısche Jesult dıe rage

» Wenn WIT se1ıner Meınung Lolgen, werden WIT annn nıcht auch az7Zu gebracht, den
Schluss zıehen. ass dıe Vısıon der O  e, W1e S1e 1 ucıa erzählt, keınen übernatür-
lıchen rsprung en kann «44

Auf diesen sıch selbst gemachten FEınwand antwortet SscChheblic » Diese Fol-
SCIUNS ware jedoch unbegründet, enn WEn eın übernatürliches Wesen Kındern
eıne Vısıon zukommen lassen wıll. dıe S1e das Furchtbare der begreifen lassen
soll. 11185585 N ıhnen annn nıcht eın Bıld VOT ugen stellen. In dem dıe Tür S1e
wıederzuerkennen ist eın Bıld nämlıch., das mehr oder wenı1ger mıt bereıts bekann-
ten Schilderungen und Abbildungen übereinstimmt? Und N ist doch sehr wahr-
schemlıch, ass dıe Darstellungen und dıe Beschreibungen der WIe uUuNnsere
er S1e kannten., dıiese als eınen großen Feuertümpel, der mıt > Seelen« und Teufeln
gefüllt ıst. vorstellten. (0] 824 daraus nıcht. ass eın Bıld, ungefähr W1e 1 ucıa N be-
schreıbt. den unverme1ı1dliıchen 1INArucCc eiıner Höllenviısıon Tür diese Kınder AUS-

machte?«>
In der Deutung, WAS den Kındern In cdieser Vısıon wıderfahren ıst. rückt Dhanıs

schlhebliıc aber VOIN eıner realıstıschen Auffassung, ach der dıe er darın eiınen
über eın sınnfällıges phantasma erworbenen Eıindruck VOIN Dıngen empfangen aben.
dıe Tür gewöhnlıch außerhalb uUuNScCTIEr ErTahrungswelt lliegen, ab / war se1 eın über-
natürlıches gens vorauszusetzen, ass den Sehern eıne bewusstseinsımmanente
Wahrheıt mıtgeteılt habe., doch se1 dıiese annn VOIN ıhrer eigenen Imagınatıon der
bekannt gewordenen »Höllenkarte« verbıldet worden: » Man annn auch annehmen.,
ass dıe er plötzlıch VOoO 1mme her e1in außergewöhnlıc intens1ıves Bewusst-
se1ın VOIN der Abscheulichker der un und der Verdammnıs empfingen, und ass
dieses Bewusstseıin als Begleıtung In ıhrer Phantasıe eıne Vısıon evozıerte. dıe sıch
N den In ıhrem Gedächtnıs bereıt lıegenden Bıldern zusammensetzte .«z6

Die Ankündigung des Zweıten We  rleges
s wırd eın weıterer Krieg, weıtaus arger als der gegenwärtige (1914-1917) ANZC-

kündıgt DIie späatere Redaktıon des Jlextes, dıe 1 ucıa VOLSCHOMUNG en scheınt.
e1 den Namen des Papstes 1US Al., In dessen Pontiliıkat der USDTUC

dieses Krıieges Tallen SO DIies stellt sıch jedoch als kontrafaktısc dar. enn der
/Zweıte e  162 bracht 1US8S XI AaUS, dessen Pontıilıkat 1m März 1939 begann.
Dhanıs ist Urc dıe Namensnennung verunsıchert: »Gehört EeIW. W1e dıe Nen-
NUuNS des Namens des Papstes nıcht eher eiınem hıstorıschen enn eiınem DLO-

Vel B1] de versch1ı]nıngen,
2 g  e  ,
25 Ehd 61

Vel Hı  O

stäbliche Beschreibung der Realität22. Ihr Wert sei rein symbolisch-repräsentativer
Art.23 Unter Verweis auf A. D. Sertillanges, der es für verfehlt hält, dem heutigen
Menschen eine mittelalterliche Repräsentation der Hölle zu offerieren, weil diese
von der Realität wegführe, formuliert der flämische Jesuit die Frage:

»Wenn wir seiner Meinung folgen, werden wir dann nicht auch dazu gebracht, den
Schluss zu ziehen, dass die Vision der Hölle, wie sie Lucia erzählt, keinen übernatür-
lichen Ursprung haben kann.«24

Auf diesen sich selbst gemachten Einwand antwortet er schließlich: »Diese Fol-
gerung wäre jedoch unbegründet, denn wenn ein übernatürliches Wesen Kindern
eine Vision zukommen lassen will, die sie das Furchtbare der Hölle begreifen lassen
soll, muss es ihnen dann nicht ein Bild vor Augen stellen, in dem die Hölle für sie
wiederzuerkennen ist – ein Bild nämlich, das mehr oder weniger mit bereits bekann-
ten Schilderungen und Abbildungen übereinstimmt? Und es ist doch sehr wahr-
scheinlich, dass die Darstellungen und die Beschreibungen der Hölle so wie unsere
Seher sie kannten, diese als einen großen Feuertümpel, der mit ›Seelen‹ und Teufeln
gefüllt ist, vorstellten. Folgt daraus nicht, dass ein Bild, so ungefähr wie Lucia es be-
schreibt, den unvermeidlichen Eindruck einer Höllenvision für diese Kinder aus-
machte?«25

In der Deutung, was den Kindern in dieser Vision widerfahren ist, rückt Dhanis
schließlich aber von einer realistischen Auffassung, nach der die Seher darin einen
über ein sinnfälliges phantasma erworbenen Eindruck von Dingen empfangen haben,
die für gewöhnlich außerhalb unserer Erfahrungswelt liegen, ab. Zwar sei ein über-
natürliches Agens vorauszusetzen, dass den Sehern eine bewusstseinsimmanente
Wahrheit mitgeteilt habe, doch sei diese dann von ihrer eigenen Imagination zu der
bekannt gewordenen »Höllenkarte« verbildet worden: »Man kann auch annehmen,
dass die Seher plötzlich vom Himmel her ein außergewöhnlich intensives Bewusst-
sein von der Abscheulichkeit der Sünde und der Verdammnis empfingen, und dass
dieses Bewusstsein als Begleitung in ihrer Phantasie eine Vision evozierte, die sich
aus den in ihrem Gedächtnis bereit liegenden Bildern zusammensetzte.«26

5. Die Ankündigung des Zweiten Weltkrieges
Es wird ein weiterer Krieg, weitaus ärger als der gegenwärtige (1914–1917) ange-

kündigt. Die spätere Redaktion des Textes, die Lucia vorgenommen zu haben scheint,
nennt dabei den Namen des Papstes Pius XI., in dessen Pontifikat der Ausbruch
dieses Krieges fallen solle. Dies stellt sich jedoch als kontrafaktisch dar, denn der
Zweite Weltkrieg bracht unter Pius XII. aus, dessen Pontifikat im März 1939 begann.
Dhanis ist durch die Namensnennung verunsichert: »Gehört so etwas wie die Nen-
nung des Namens des Papstes nicht eher zu einem historischen denn zu einem pro-
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22 Vgl. Bij de verschijningen, 59.
23 Vgl. ebd., 60.
24 Ebd., 61. 
25 Ebd. 61.
26 Vgl. ebd.
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phetischen (jJenus/’« Und glaubt CL, ass In einem vorredaktionellen Textstadıum
zuerst dıe Aussage 5Sunter dem erstnachfolgenden Pontilıkat« gestanden habe eıne
Verschiebung, der jedoch eın besonderes Gewiıicht beimıiıss 27

Man könnte 1er spekulıeren, ass 1 ucıa den Spanıschen Bürgerkrieg VOTL ugen
hatte: dieser annn jedoch aum als dıe ase des Zweıten Weltkrieges betrachtet
werden. Eıne stärker 1nNs Psychologısche gehende Erklärung, dıe Tür Dhanıs plausıbel
scheınt. ware dıe., ass 1 ucıa dem INAFruC des Spanıschen Bürgerkriegs, des-
SCI1l (irauen S$1e 11UTr gul kannte., den zukünftigen Krıeg als eın erneute Auf-
Llackern des Spanıschen begreiıfen musste 8 ach diıeser Deutung, dıe auftf
Barthas 1Da Fonseca zurückgeht“”, lässt dıe Redaktıon des Geheimnısses S5Spuren
dieses Bürgerkrieges erkennen.

Kıne weıtere Erklärung optiert afür. dıe Vorbereiıtungen des Zweıten Weltkrieges,
In denen sıch bereıts irgendwıe ankündıgt, als UOb) ekt der Prophezeiung anzusehen:
der Iranzösısch-sowjJetische Pakt und dıe Besetzung des Rhe1inlandes (1936) den
Feldzug In Athiopien (1936) den Spanıschen Bürgerkrieg, den » Anschluss« ÖOster-
reichs das Deutsche e1i1c (1938) dıe ulInahme des Sudentenlande (1938)
Dhanıs all sıch ıhr nıcht anschlıeßen. enn » DIies es bereıtete dıe große Katastro-
phe VOT und ündıgte S$1e doch ist dıe Vorbereıitung e1ines Krıieges recht betrachtet.
och nıcht se1ın Beginn.«©

Das Schweigen der er ber die Erscheinung des KEngels
und das OUL1VY des erzens arlens

In den VON Mons Form1g2ä0 durchgeführten Verhören der Seherkınder lässt sıch
eıne große Zurückhaltung 1m 1NDI1C auft dıe Erscheimnung des Engels konstatieren.
(Jjenauso meınt Dhanıs teststellen mussen, ass das ema des » Herzens Marıens«
erst In eiınem Dokument N dem Jahre 1927 auftauch ] Dass dıiese Themen erst Spa-
ter In den Tagebüchern 1 ucıas eıne breıtere Ausfaltung annehmen., ırntiert den
Lämıschen Autor überaus. Wenn 1 ucıa das ängere anfängliche Schweigen über dıe
Engelserscheinung mıt dem Hınwels auft dıe totale Verblüffung der Kınder erklärt.
stellt ıhn 1es wen12 zulirieden:

»Na gut, doch gilt eiıne rklärung Tür e1in langanhaltendes Schweigen? Wır
verstehen nıcht recht, W1e S$1e eın Schweigen, dessen 1 _.ast dıe Kınder ]  relang €  a_
ScCH aben., eın Schweigen, das S1e auch ach den Vıiısı1onen der eılıgen ungIrau
durchhielten., akzeptabel macht Kann 11a sıch mıt Leıichtigkeıt vorstellen. ass S$1e
ıhr Schweigen nıcht einmal aufgaben, als Francısco darum bat, seıne heilıge
Kommunıion als Wegzehrung empfangen, Ooder als sıch Tür dıe o  e JTacınta
dıe Zeıt ıhrer ersten eılıgen Kommunılion näherte?«>?

F Vel B1] de versch1ı]nıngen, 71 Anm » Maar iındıen CC 11 verschu1ving plaats Vl de eerstie u1(-
drukkıng 11l< de tweede, Z.OOLI Cı1t (en slotte 1et belangr1]k Z1]N.«
286 Vel ebd., » [ J)e het gehe1m schint b1] Z1]n schrıjfster Zzu geestesgestelten1s Al (e duiden «

Vel Barthas / Da Fonseca, Fatıma, 193
anıs, Bi] de versch1i]nıngen, 75
Vel B1] der versch1i]nıngen, 6I} PIODOS de »Fäatıma«, 590
B1] de verschi]nıngen,

phetischen Genus?« Und so glaubt er, dass in einem vorredaktionellen Textstadium
zuerst die Aussage »unter dem erstnachfolgenden Pontifikat« gestanden habe – eine
Verschiebung, der er jedoch kein besonderes Gewicht beimisst.27

Man könnte hier spekulieren, dass Lucia den Spanischen Bürgerkrieg vor Augen
hatte; dieser kann jedoch kaum als die erste Phase des Zweiten Weltkrieges betrachtet
werden. Eine stärker ins Psychologische gehende Erklärung, die für Dhanis plausibel
scheint, wäre die, dass Lucia unter dem Eindruck des Spanischen Bürgerkriegs, des-
sen Grauen sie nur zu gut kannte, den neuen, zukünftigen Krieg als ein erneutes Auf-
flackern des Spanischen begreifen musste.28 Nach dieser Deutung, die auf
Barthas  / Da Fonseca zurückgeht29, lässt die Redaktion des Geheimnisses Spuren
dieses Bürgerkrieges erkennen.

Eine weitere Erklärung optiert dafür, die Vorbereitungen des Zweiten Weltkrieges,
in denen er sich bereits irgendwie ankündigt, als Objekt der Prophezeiung anzusehen:
der französisch-sowjetische Pakt und die Besetzung des Rheinlandes (1936), den
Feldzug in Äthiopien (1936), den Spanischen Bürgerkrieg, den »Anschluss« Öster-
reichs an das Deutsche Reich (1938), die Aufnahme des Sudentenlandes (1938).
Dhanis will sich ihr nicht anschließen, denn: »Dies alles bereitete die große Katastro-
phe vor und kündigte sie an; doch ist die Vorbereitung eines Krieges, recht betrachtet,
noch nicht sein Beginn.«30

6. Das Schweigen der Seher über die Erscheinung des Engels 
und das Motiv des Herzens Mariens

In den von Mons. Formigão durchgeführten Verhören der Seherkinder lässt sich
eine große Zurückhaltung im Hinblick auf die Erscheinung des Engels konstatieren.
Genauso meint Dhanis feststellen zu müssen, dass das Thema des »Herzens Mariens«
erst in einem Dokument aus dem Jahre 1927 auftaucht.31 Dass diese Themen erst spä-
ter – in den Tagebüchern Lucias – eine breitere Ausfaltung annehmen, irritiert den
flämischen Autor überaus. Wenn Lucia das längere anfängliche Schweigen über die
Engelserscheinung mit dem Hinweis auf die totale Verblüffung der Kinder erklärt, so
stellt ihn dies wenig zufrieden:

»Na gut, doch gilt so eine Erklärung für ein so langanhaltendes Schweigen? Wir
verstehen nicht recht, wie sie ein Schweigen, dessen Last die Kinder jahrelang getra-
gen haben, ein Schweigen, das sie auch nach den Visionen der Heiligen Jungfrau
durchhielten, akzeptabel macht. Kann man sich mit Leichtigkeit vorstellen, dass sie
ihr Schweigen nicht einmal aufgaben, als Francisco darum bat, seine erste heilige
Kommunion als Wegzehrung zu empfangen, oder als sich für die so spontane Jacinta
die Zeit ihrer ersten heiligen Kommunion näherte?«32
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27 Vgl. Bij de verschijningen, 71, Anm. 1: »Maar indien er een verschuiving plaats greep van de eerste uit-
drukking naar de tweede, zou dit ten slotte niet belangrijk zijn.«
28 Vgl. ebd., 72: »De tekst van het geheim schijnt bij zijn schrijfster zulke geestesgesteltenis aan te duiden.«
29 Vgl. Barthas / Da Fonseca, Fátima, 193.
30 Dhanis, Bij de verschijningen, 73.
31 Vgl. Bij der verschijningen, 85; A propos de »Fátima«, 599.
32 Bij de verschijningen, 42.
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DIe gleiche Verwunderung bringt Dhanıs ort 7U uSdruc N das
Schweigen über das ema » Herz Marıens« geht s werden aber keıne Argumente
genannt, das ema tatsächlıc erst relatıv spät auftaucht und nıcht schon In
den ersten Botschaften angelegt War  33 Dass 1 ucıa eın exzellentes Gedächtnıs beses-
SCI1l en INUSS, steht ach Dhanıs der Vermutung nıcht C  e  €  » 1 ucıa habe sıch
wahrscheninlıic be1l mehr als eıner Gelegenheıt eıner vermeınntlichen und eingebildeten
Inspıration hingegeben:

»In vielen Fällen ble1ıbt das Gefühl, eiıner göttlıchen Inspıration schreıben.
una  ıngbar einfachhın uUus1on Dieses Gefühl ist gerade nıcht gee1gnet, den chre1-
ber eiıner €  € Kontrolle In eZzug auft se1ın Gedächtnıs anzuhalten. es In a ] -
lem N nıcht leicht, das Vertrauen, das 11a den Berichten der 1 ucıa chenken
INUSS, bemessen .«“

Man annn 1er iIragen, inwıefern Dhanıs dem Krıterium., das CT angıbt, nämlıch
»dıe interne ahrscheinlichkeıit eiınes jeden abh wagen und den übereinkom-
menden Punkten mıt Eınsıchten N anderen Quellen nachzugehen«, entsprochen
hat. entbehren seıne Überlegungen doch gerade der Absıcherung Urc authentisches
Quellenmater1al.

(Gjerade WAS dıe Engelserscheinungen SIn Iiindet Dhanıs darın dıe Brücke
der VOIN ıhm lancıerten Hypothese., dıe Kınder waren In ein1gen Fällen eıner Hal-

luzınatıon aufgesessen. VoOor den Erscheinungen Unserer Lieben TAau en 1 ucıa
und ıhre e1a|  en ein1ge merkwürd1ige Viısiıonen eines »verhüllten Angesıichts« g —
habt. W1e sıch N den Befiragungen Urc Form1gä0 erg1bt. Dies wırd ıhm 7U An-
lass Tür den iınduktıven Schluss., ass WIT Tür den Fall eiıner Halluzınation be1l dieser
Vısıon nıcht mehr sıcher se1ın könnten, ob nıcht auch dıe nachfolgenden Viısiıonen
induzıert worden selen. Alleın aufgrund des schwachen Indızes, das en
meınt, konstrulert CT se1ıne Hypothese 1m Sinne eıner starken Vermutung, dıe dıe

Hıstorie VOIN Fätıma In /Zwelılel ziehen VELMAS.
»Hätten uUuNnsere rel kleinen Hırten eın wen12 mehr oder wen1g später als s1ıeben

Monate VOTL dem Zyklus der Erscheinungen der ungirau eiıne Art VON Halluzınation
gehabt?«

DiIie Faktenlage spricht allerdings dıe Deutung Dhanıs) Der efrager der
Kınder. Kanonıkus Form1gä0, erklärte später auftf eıne AniIrage VON JoA0 de
archı »dlass 1 ucıa e1ım Verhör tatsäc  1C auft eıne se1ıner Fragen geantworte
hätte., N Se1 ıhnen e1in nge erschlienen«. Der Kanonıkus meınte aber. 1e8s Se1 eıne
usIluc nıcht auft dıe Erscheinungen der Gjottesmutter einzugehen, und arum
bedeutete dem Mädchen energısch: [_ass dıe nge. und WO auft das, N iıch

AA B1] de verschi]nıngen, 6 1—82; Y4—95
Bi] de versch1i]nıngen, Fın Brief des Paters Anton1o 211e S.J., adressiert Alonso VO 11 AÄU-

gust 1967 Okumentier! indes klar, ass der 1 uc1as Beıichtvater, Jofe Aparıc10, bereıits 1929 durch ] ucıa
Kenntnis ernalten VOIN den ersten Hnf Monatssamstagen und uch VOIN der erchrung des Unbefleckten
erzens
erzens Marnıa als Hauptmotiv. er T1' tIındet sıch abgedruckt ın 1ıchel de la Saınte-TIrıinıite, OutLe 1a
Verıite “ IT Fatıma, le NSecret el L/’eglıse, SSS
45 B1] de verschi]nıngen, 29:; vel A propos de »Fäatıma«, 585

Die gleiche Verwunderung bringt Dhanis dort zum Ausdruck, wo es um das
Schweigen über das Thema »Herz Mariens« geht. Es werden aber keine Argumente
genannt, warum das Thema tatsächlich erst relativ spät auftaucht und nicht schon in
den ersten Botschaften angelegt war.33 Dass Lucia ein exzellentes Gedächtnis beses-
sen haben muss, steht nach Dhanis der Vermutung nicht entgegen, Lucia habe sich
wahrscheinlich bei mehr als einer Gelegenheit einer vermeintlichen und eingebildeten
Inspiration hingegeben:

»In vielen Fällen bleibt das Gefühl, unter einer göttlichen Inspiration zu schreiben,
unabdingbar einfachhin Illusion. Dieses Gefühl ist gerade nicht geeignet, den Schrei-
ber zu einer strengen Kontrolle in Bezug auf sein Gedächtnis anzuhalten. Alles in al-
lem fällt es nicht leicht, das Vertrauen, das man den Berichten der Lucia schenken
muss, zu bemessen.«34

Man kann hier fragen, inwiefern Dhanis dem Kriterium, das er angibt, nämlich
»die interne Wahrscheinlichkeit eines jeden Falls ab zu wägen und den übereinkom-
menden Punkten mit Einsichten aus anderen Quellen nachzugehen«, entsprochen
hat, entbehren seine Überlegungen doch gerade der Absicherung durch authentisches
Quellenmaterial.

Gerade was die Engelserscheinungen betrifft, so findet Dhanis darin die Brücke
zu der von ihm lancierten Hypothese, die Kinder wären in einigen Fällen einer Hal-
luzination aufgesessen. Vor den Erscheinungen Unserer Lieben Frau haben Lucia
und ihre Gefährten einige merkwürdige Visionen eines »verhüllten Angesichts« ge-
habt, wie sich aus den Befragungen durch  Formigão ergibt. Dies wird ihm zum An-
lass für den induktiven Schluss, dass wir für den Fall einer Halluzination bei dieser
Vision nicht mehr sicher sein könnten, ob nicht auch die nachfolgenden Visionen so
induziert worden seien. Allein aufgrund des schwachen Indizes, das er zu haben
meint, konstruiert er seine Hypothese im Sinne einer starken Vermutung, die die
ganze Historie von Fátima in Zweifel zu ziehen vermag.

»Hätten unsere drei kleinen Hirten ein wenig mehr oder wenig später als sieben
Monate vor dem Zyklus der Erscheinungen der Jungfrau eine Art von Halluzination
gehabt?«35

Die Faktenlage spricht allerdings gegen die Deutung Dhanis‘: Der Befrager der
Kinder, Kanonikus Formigão, erklärte später – auf eine Anfrage von P. João de
Marchi – , »dass Lucia beim Verhör tatsächlich auf eine seiner Fragen geantwortet
hätte, es sei ihnen ein Engel erschienen«. Der Kanonikus meinte aber, dies sei eine
Ausflucht, um nicht auf die Erscheinungen der Gottesmutter einzugehen, und darum
bedeutete er dem Mädchen energisch: Lass die Engel und antworte auf das, was ich
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33 Bij de verschijningen, 81–82; 94–95.
34 Bij de verschijningen, 49. Ein Brief des Paters Antonio  Leite s.J., adressiert an J. M. Alonso vom 11. Au-
gust 1967 dokumentiert indes klar, dass der Lucias Beichtvater, P. Jofé Aparicio, bereits 1929 durch Lucia
Kenntnis erhalten hatte von den ersten fünf Monatssamstagen und auch von der Verehrung des Unbefleckten
Herzens.
Herzens Mariä als Hauptmotiv. Der Brief findet sich abgedruckt in: Michel de la Sainte-Trinité, Toute la
Verité sur Fátima, Bd. 2: Le Secret et L’église, 325–327.
35 Bij de verschijningen, 29; vgl. A propos de »Fátima«, 585.
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dıch irage! » DIies ist der TUN! das kleıne ınd nıcht mehr auft den nge
rückkam *° uch der Erzpriester VON Olıval, Faustino Jose Jacınto Ferreıra. der
Seelenführer Lucı1as, hatte ıhr geraten, nıchts über dıe Engelserscheinungen
gen  37 Man annn och hinzufügen, ass 1 ucıa In ıhrer posthum veröffentlichten
Autobiographie erwähnt, W1e olt S1e äglıch dıe (jebete des Engels, dıe S$1e se1t den
Erscheinungen desselben des Lesens und Schreibens unkundıg memorTtIsIert hatte.,
verrichtete. FEın erster dırekter Hınwels darauf iindet sıch In der Beschreibung ıhres
Aufenthaltes 1m Internat In Porto 1921 38

Die angewandte Hermeneutik der Diskontinuität
zwischen den ersien Erscheinungen (Fatıma und den

Berichten LUCIAS ach 71935 (Fatima IT)
|DER Problem. das AaUS der Welse resultiert, WIe Dhanıs dıe Irommen CcnNrılften über

Fätıma lıest, dürfte In dem Aprıor1 lıegen, mıt dem CT dıe Geschichte VOIN Fätıma
herangeht, näherhın In der vorgäng1g jedem empiırıischen Befund zementıierten
Annahme eıner ınha  ıchen Diskontinuntät zwıschen dem., WAS den Kındern In den
ersten Erscheinungen des ahres 1917 zute1l wurde und den späteren, auft den V1S10-
NeTI 1 ucıas In JIuy und Pontevedra SOWI1e ıhren e1genen Interpretatiıonen beruhenden
Berichten VOIN ach 1936.”Analog den Versuchen ratiıonalıstıscher Interpreten der
kırc  ıchen Christologie, dıe eın erstrang1ıges vorsynoptisches Jesusbıild (System
VOIN späteren hellenıstiısch edingen kırchliıchen Dogmatısıerungen (System IL) unter-
schıeden., könnte 1Nan her. WIe Anton Ziegenaus aufgeze1igt hat. VON der Diastase
zwıschen Fätıma und Fäatıma I1 sprechen.““

DIie Dissoziation des »Irüheren« und »Sspäteren« L9351.) Fätimageheimnısses geht
VOIN dem INAFruC AaUS, ass dıe en1 ucıas abh 1935 ([wil(® nhalte lancıeren., dıe
In den Ereignissen und UOffenbarungen VOIN Maı Hıs ()ktober 1917 keiınen nha TIN-
den des Engels (mıt der Aufopferung der Gottheıt Christı dıe Irımtät). das
»Russlandthema«. erehrung des Unbefleckten Herzens Marıa 4# Eın Hauptindız Tür

Vel (Jonzaga da Fonseca, Marıa spricht Welt Fatımas (1ehe1mnıs und weltgeschichtliche Sendung,
Freiburg 1977, 131f., Anm Form1gäo hat durch Se1n RT  en e Vermutung gefördert, »>Class e
Engelserscheinung VOT 1935 unbekannı: und 111a IS{ ce1t der Veröffentlichung VOIN IMMSER FErinnerun-
SCH davon WUuSSLeE., e Engelserscheinung möglıcherweise e1n Fantasıeprodukt der Seherın QP1«- Vel

/1egenaus, 1C auf Fatıma, RKegensburg 2015
AF Vel das Interview V OI S! 1 ucıa mıiıt dem Montfortanerpater Hubert Jongen VO TUar dt
Übersetzung ın Fonseca (1977) 188—194, 1e7r' 193 er SCHAaLUC OrLLauı tındet sıch uch ın John de
archı, Ihe ( ’rusade Tor Fatıma, New ork 19458 165—17/1
48 Vel S! Lucı1a, 1IICL camınho L, armelo de (Coı1ımbra, Um (C’amınho <obh Ihar de Marıa, 13572

Vel Schwester 1 ucıa spricht ber Fatıma, und LL; l e deutschen Übersetzungen VOIN erken
ST IMMSER sınd auf der Internetseite der Postulatur 1r e Heilıgsprechung der Seherkınder Franc1ısco und
Jacınta angegeben WW W.Dastorinhos.Com: Schwester Lucı1a, ID Aufrufe der OISC VOIN Fatıma, SeCrTEe-
tarıado dos atorinhos Fatıma MO 22007)

Vel /iegenaus |DDER SOgeNannte Problem VOIN Fatıma und Fatıma I1 auf dem Hıntergrund der
hıstorischen Dokumentatıon, 1n Ders., Verantworteter (rlaube Theologische eıträge 2, Buttenwiesen
00171 205—72)6

Vel Dhanıs, B1] de verschi]nıngen, 7T

dich frage! »Dies ist der Grund, warum das kleine Kind nicht mehr auf den Engel zu-
rückkam.36 Auch der Erzpriester von Olival, Faustino José Jacinto Ferreira, der erste
Seelenführer Lucias, hatte ihr geraten, nichts über die Engelserscheinungen zu sa-
gen.37 Man kann noch hinzufügen, dass Lucia in ihrer posthum veröffentlichten
Autobiographie erwähnt, wie oft sie täglich die Gebete des Engels, die sie seit den
Erscheinungen desselben – des Lesens und Schreibens unkundig – memorisiert hatte,
verrichtete. Ein erster direkter Hinweis darauf findet sich in der Beschreibung ihres
Aufenthaltes im Internat in Porto 1921.38

IV. Die angewandte Hermeneutik der Diskontinuität 
zwischen den ersten Erscheinungen (Fátima I) und den 

Berichten Lucias nach 1935 (Fátima II)
Das Problem, das aus der Weise resultiert, wie Dhanis die frommen Schriften über

Fátima liest, dürfte in dem Apriori liegen, mit dem er an die Geschichte von Fátima
herangeht, näherhin in der vorgängig zu jedem empirischen Befund zementierten
Annahme einer inhaltlichen Diskontinuität zwischen dem, was den Kindern in den
ersten Erscheinungen des Jahres 1917 zuteil wurde und den späteren, auf den Visio-
nen Lucias in Tuy und Pontevedra sowie ihren eigenen Interpretationen beruhenden
Berichten von nach 1936.39Analog den Versuchen rationalistischer Interpreten der
kirchlichen Christologie, die ein erstrangiges vorsynoptisches Jesusbild (System I)
von späteren hellenistisch bedingen kirchlichen Dogmatisierungen (System II) unter-
schieden, könnte man hier, wie Anton Ziegenaus aufgezeigt hat, von der Diastase
zwischen Fátima I und Fátima II sprechen.40

Die Dissoziation des »früheren« und »späteren« (1935f.) Fátimageheimnisses geht
von dem Eindruck aus, dass die Schriften Lucias ab 1935 neue Inhalte lancieren, die
in den Ereignissen und Offenbarungen von Mai bis Oktober 1917 keinen Anhalt fin-
den: Gebet des Engels (mit der Aufopferung der Gottheit Christi an die Trinität), das
»Russlandthema«, Verehrung des Unbefleckten Herzens Mariä.41 Ein Hauptindiz für
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36 Vgl. L. Gonzaga da Fonseca, Maria spricht zur Welt. Fátimas Geheimnis und weltgeschichtliche Sendung,
Freiburg17 1977, 131f., Anm. 50. Formigão hat durch sein Verhalten die Vermutung gefördert, »dass die
Engelserscheinung vor 1935 unbekannt war und man erst seit der Veröffentlichung von Lucias Erinnerun-
gen davon wusste, d. h. die Engelserscheinung möglicherweise ein Fantasieprodukt der Seherin sei«. Vgl.
A. Ziegenaus, Blick auf Fátima, Regensburg 2013, 47.
37 Vgl. das Interview von Sr. Lucia mit dem Montfortanerpater Hubert Jongen vom 3. Februar 19465: dt.
Übersetzung in Fonseca (1977) 188–194, hier: 193. Der genaue Wortlaut findet sich auch in John de
Marchi, The Crusade for Fátima, New York 1948, 168–171.
38 Vgl. Sr. Lucia, O meu caminho I, 26: Carmelo de Coimbra, Um Caminho sob o Olhar de Maria, 132.
39 Vgl. Schwester Lucia spricht über Fátima, Bd. I und Bd. II; Die deutschen Übersetzungen von Werken
Sr. Lucias sind auf der Internetseite der Postulatur für die Heiligsprechung der Seherkinder Francisco und
Jacinta angegeben: www.pastorinhos.com: Schwester Lucia, Die Aufrufe der Botschaft von Fátima, Secre-
tariado dos Patorinhos: Fátima 2002 (22007).
40 Vgl. A. Ziegenaus, Das sogenannte Problem von Fátima I und Fátima II auf dem Hintergrund der neuern
historischen Dokumentation, in: Ders., Verantworteter Glaube. Theologische Beiträge 2, Buttenwiesen
2001, 205–226.
41 Vgl. Dhanis, Bij de verschijningen, 78f.



Die Erscheinungen Vo  —- Fatıma hei Fdouard Dhanıis

dıe Diskontinuntät 1elert Tür Dhanıs der Umstand. ass dıe »Erscheinung« laut den
Untersuchungsprotokollen erst Tür den 15 ()ktober dıe UOffenbarung ıhres Namens
(»>KRosenkranzkön1g1n«) ankündıgte, während ach den Erinnerungen VOIN 1935 dıe
Andacht 7U Unbefleckten Herzen bereıts 15 Junı Ooder Jul1 als zentrales nhl1e-
ScCH mıtgeteılt worden ıst, OTaus Dhanıs ableıtet, ass dıe Selbstoffenbarung VO

()ktober cdieser Voraussetzung überflüss1g würde. |DER ema sel erst das
Ergebnis eiıner mystıschen Entwicklung 1 ucıas und gehöre nıcht 7U ursprünglıchen
Bestand der Fätiımabotschalt.

] Dass N eiıne Kontinulntät und innere Eınheıt VOIN Fätıma und Fätıma l 21bt, wırd
indes VOIN vielen Detauls AaUS der en. Dhanıs och nıcht vorlıegenden Oku-
mentatıon. dıe weıtgehende Übereinstimmungen anze1gen, belegt.”

DIeJetzt 1m Anschluss behandelnden Krıtikpunkte Dhanıs) ordnen sıch In das eben
sk1771erte Deutungsschema e1n, S1e Lolgen eıner »Hermeneutık der Diskontinuntät«
zwıschen der ursprünglıchen Fätiımabotschaft und den späteren Eınlassungen ] uc1as:

Der Gegensatz vVvoNn anfänglichem Kernsgehalt und
subje  1vem aDora Luclas

Gerade., WAS das oblem der Irühen Engelserscheinungen (»vulto embrulhado«)
en (0] 824 dıe Deutung Dhanıs‘ dieser Hermeneutık: | D 11l allerdings nıe VOIN
eıner allırmatıven ese eıner realen Halluzınatıion, sondern höchstens VOIN eiıner
»möglıchen Hypothese« gesprochen haben DIie eıchte Selbstkorrektur wırd ıhm
1U 7U Anlass, grundsätzlıc be1l en Themen., dıe erst späater auftreten., eınen
Langlıchen objektiven Kern (»oude geschieden1S«) zuzugeben, der 1m Nachhıinein
VOIN eiıner subjektiven Ausarbeıtung 1 ucıas mıt eiıner » Kruste« umgeben worden
se1 DiIie subjektive Ausgestaltung der 1 ucıa nımmt VOIN den Außeren Ereignissen iıh-
TEn Ausgang, annn Hınzuzıehung der geflühlsmäßigen, ımagınatıven und
gedächtnısreaktıiven Fähigkeıiten den Komplex der Erzählung hervorzubringen. Und

ommt ZUT Hypothese eıner bewusstseinsımmanenten Induktion
» Man wırd dıe Antworten VOIN 1917 als den riıchtigen USUAFruC des OrTalls

ansehen können, den herum eın späteres Ersinnen (»verzınnıng2«) dıe (Je-
schıichte VOIN den Erscheinungen des Engels entstehen 1e 3 W Man wırd deswegen
dıe Aufrichtigkeıit 1 ucıas nıcht verneıinen; enn eın unbewusstes Phantasıeren konnte
eiImlıc Giunsten ıhrer nlıegen In ıhr wirken .«P

» DIiese Hypothese eT{7z! eiıne Eınbildungsarbeit VOIN eiıner Art VOTFaUS, ass 11a S1e
aum ohne sehr ernste Giründe annehmen wircl «46

/ur Zeıt der AbfTfassung se1ınes Buches scheıint Dhanıs diese Giründe aben.
ass konkludıeren 1US8S5 » [ Darum cdarf 1Nan nıcht ohne Weıteres dıe Hypothese abh-
weılsen., ass dıe Geschichte großenteı1ls ist «/

A2 Vel AaZu /iegenaus, |DER SOgenannte Problem, 215
43 Vel Sguardo Fatıma,

Vel Dhanıs, B1] de verschi]nıngen,
A B1] de verschi]nıngen,
46 Ehd

Ehd

die Diskontinuität liefert für Dhanis der Umstand, dass die »Erscheinung« laut den
Untersuchungsprotokollen erst für den 13. Oktober die Offenbarung ihres Namens
(»Rosenkranzkönigin«) ankündigte, während nach den Erinnerungen von 1935 die
Andacht zum Unbefleckten Herzen bereits am 13. Juni oder Juli als zentrales Anlie-
gen mitgeteilt worden ist, woraus Dhanis ableitet, dass die Selbstoffenbarung vom
Oktober unter dieser Voraussetzung überflüssig würde. Das ganze Thema sei erst das
Ergebnis einer mystischen Entwicklung Lucias und gehöre nicht zum ursprünglichen
Bestand der Fátimabotschaft.

Dass es eine Kontinuität und innere Einheit von Fátima I und Fátima II gibt, wird
indes von vielen Details aus der aktuellen, Dhanis noch nicht vorliegenden Doku-
mentation, die weitgehende Übereinstimmungen anzeigen, belegt.42

Die jetzt im Anschluss zu behandelnden Kritikpunkte Dhanis‘ ordnen sich in das eben
skizzierte Deutungsschema ein, d. h. sie folgen einer »Hermeneutik der Diskontinuität«
zwischen der ursprünglichen Fátimabotschaft und den späteren Einlassungen Lucias:

1. Der Gegensatz von anfänglichem Kerngehalt und 
subjektivem Elaborat Lucias

Gerade, was das Problem der frühen Engelserscheinungen (»vulto embrulhado«)
betrifft, so folgt die Deutung Dhanis‘ dieser Hermeneutik: Er will allerdings nie von
einer affirmativen These einer realen Halluzination, sondern höchstens von einer
»möglichen Hypothese« gesprochen haben.43 Die leichte Selbstkorrektur wird ihm
nun zum Anlass, grundsätzlich bei allen Themen, die erst später auftreten, einen an-
fänglichen objektiven Kern (»oude geschiedenis«) zuzugeben, der im Nachhinein
von einer subjektiven Ausarbeitung Lucias mit einer »Kruste« umgeben worden
sei.44 Die subjektive Ausgestaltung der Lucia nimmt von den äußeren Ereignissen ih-
ren Ausgang, um dann unter Hinzuziehung der gefühlsmäßigen, imaginativen und
gedächtnisreaktiven Fähigkeiten den Komplex der Erzählung hervorzubringen. Und
so kommt er zur Hypothese einer bewusstseinsimmanenten Induktion:

»Man wird  […] die Antworten von 1917 als den richtigen Ausdruck des Vorfalls
ansehen können, um den herum ein späteres Ersinnen (»verzinning«) die ganze Ge-
schichte von den Erscheinungen des Engels entstehen ließ [ …] Man wird deswegen
die Aufrichtigkeit Lucias nicht verneinen; denn ein unbewusstes Phantasieren konnte
heimlich zu Gunsten ihrer Anliegen in ihr wirken.«45

»Diese Hypothese setzt eine Einbildungsarbeit von einer Art voraus, dass man sie
kaum ohne sehr ernste Gründe annehmen wird.«46

Zur Zeit der Abfassung seines Buches scheint Dhanis diese Gründe zu haben, so
dass er konkludieren muss: »Darum darf man nicht ohne Weiteres die Hypothese ab-
weisen, dass die Geschichte großenteils ersonnen ist.«47
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42 Vgl. dazu Ziegenaus, Das sogenannte Problem, 213.
43 Vgl. Sguardo su Fátima, 404.
44 Vgl. Dhanis, Bij de verschijningen, 95.
45 Bij de verschijningen, 47.
46 Ebd.
47 Ebd.
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Als 17 Tür dıe Kıchtigkeıt se1ıner Vermutung werteft Dhanıs auch das ange
Schweigen der Kınder In eZzug auft dıe Erscheinungen des Engels:

» Aber dıe schon erwähnten Schwilerigkeiten bleiben. nämlıch der wundersame
eiıner Erzählung, dıe sıch auft eın eINZISES Zeugn1s stutzt; das Schweıigen der

Kınder. das 'OLZ em schwer erklären ıst: dıe iınadäquate Formulıerung, dıe dem
nge. attrıbulert wirch «6

Dhanıs 11l das außerordentlich gute Gedächtnıs 1 ucıas In echnung stellen. doch
nımmt CT das ınge, dıe 1Nan sıch olt 1Ins Gedächtnıs zurückrult. ort auch eıne
» Anreicherung« mıt anderen Daten empfangen können:

» [ Das efe Herautfholen VOIN bestimmten Erinnerungen wırd natürliıch verhindern.,
ass S$1e N dem Gedächtniıs verschwınden: doch N annn S$1e zugle1ic auch AUS-

schmücken und bereichern. SO außergewöhnlıche Erinnerungen W1e dıe. dıe 1 ucıa In
das Walisenhaus mıtbrachte. scheınen nıcht besonders gee1gnet eiınem Jungen
Gje1lst eiıne rechte und sıchere Eınschätzung der Girenzen der Wırklıchkeit vermıt-
teln<<

DiIie Aussage Lucı1as, S1e habe sıch VOIN Giott inspırıert gefühlt, wertefl Dhanıs AQ-
hingehend, ass der Wert eines olchen INATUCKS mıt ziemlıcher Notwendıigkeıt
sıcher bleihe

Sollte Dhanıs recht aben. und der Bericht 1 ucıas Tür dıe Engelserscheinungen
großenteıl eın Produkt ıhrer Phantasıe se1n. würde sıcher vieles alur sprechen,
der Glaubwürdigkeıit 1 ucıas nıcht 11UTr Tür dıesen. recht ausführlich geschilderten
Fall, mıt Reserve begegnen.”!

Wenn Sagl, 11a mÖge, bevor 11a dem olcher Erzählungen eiınen objek-
t1ven Wert zuerkenne., zunächst »dıe innere ahrschenmlichkeılt eiınes jeden Falles abh-
wäagen und den Übereinstimmungen mıt Erklärungen anderer Quellen nachgehen«*
und 1es als methodologısche Verfahrungsregel In cht nehmen. wırd 1Nan iragen
mussen, ob selbst diıesem Krıiterium Tür seıne »Hypothesen« entsprechen konnte.,
Aa ıhm solche anderen gesicherten Quellen Hıs ato nıcht vorlagen.””

Nachdem eıne d 1Da Fonsecas se1ıner ersten Beschreibung verarbeıtet
hat. rückt we1l Zeugnisse über dıe Engelserscheinungen aufgetaucht
TEn VON se1ner Irüheren Posıtion EeIW. abh und redet 11UTr och VOIN eiıner »möglıchen
Hypothese.«>*

AN

*” Ebd., 48
Vel ebd., » [ J)e waarde Vl zulken ndruk blıjft 1ı]na noodzakelı]k onzeker «
Vel Schwester ] ucıa ‚pricht ber Fatıma Erinnerungen der Schwester Lucı1a, Fatıma 04-68,

13 1f., 160I1.; vgl /1egenaus, |DER SsOgenannte Problem VOIN Fatıma und 1L, 08
Vel O]

53 Fın Defizıt, das der U{tOr selbhst zug1bt. Vel Bi] de verschi]nıngen, 11, 69; PILODOS de »Fäatıma«, 602;
604, Anm » NOUS de]ja |’9ccasıon de Taıre allusıon des (emolgnages “{(/IT les apparı-
(0ONSs de L’ange (Ceux-C1 purraient contribuer (LF les choses tiennent, SuJe! des de-
veloppements de ] ucıe le hemıt du ('oeur Immacule de Marıe “ Vel guardo Fatıma, 405

Man könnte 1e7 Se1nNne erstie Stellungnahme ın Se21nem Buch mit Jjener In den spateren Aufsätzen vergle1-
chen, 1ne Abmilderung se1lner ersten Posıtion testzustellen Vel B1] der verschi]nıngen, 5Ö: vgl A pTrO-
POS de »Fatıma«, 58 53—5 60; vel guardo Fatıma, 40471

Als Indiz für die Richtigkeit seiner Vermutung wertet Dhanis auch das lange
Schweigen der Kinder in Bezug auf die Erscheinungen des Engels:

»Aber die schon erwähnten Schwierigkeiten bleiben, nämlich: der so wundersame
Inhalt einer Erzählung, die sich auf ein einziges Zeugnis stützt; das Schweigen der
Kinder, das trotz allem schwer zu erklären ist; die inadäquate Formulierung, die dem
Engel attribuiert wird.«48

Dhanis will das außerordentlich gute Gedächtnis Lucias in Rechnung stellen, doch
nimmt er an, das Dinge, die man sich oft ins Gedächtnis zurückruft, dort auch eine
»Anreicherung« mit anderen Daten empfangen können:

»Das stete Heraufholen von bestimmten Erinnerungen wird natürlich verhindern,
dass sie aus dem Gedächtnis verschwinden; doch es kann sie zugleich auch aus-
schmücken und bereichern. So außergewöhnliche Erinnerungen wie die, die Lucia in
das Waisenhaus mitbrachte, scheinen nicht besonders geeignet um einem jungen
Geist eine rechte und sichere Einschätzung der Grenzen der Wirklichkeit zu vermit-
teln.«49

Die Aussage Lucias, sie habe sich von Gott inspiriert gefühlt, wertet Dhanis da-
hingehend, dass der Wert eines solchen Eindrucks mit ziemlicher Notwendigkeit un-
sicher bleibe.50

Sollte Dhanis recht haben, und der Bericht Lucias für die Engelserscheinungen
großenteil ein Produkt ihrer Phantasie sein, so würde sicher vieles dafür sprechen,
der Glaubwürdigkeit Lucias nicht nur für diesen, recht ausführlich geschilderten
Fall, mit Reserve zu begegnen.51

Wenn er sagt, man möge, bevor man dem Inhalt solcher Erzählungen einen objek-
tiven Wert zuerkenne, zunächst »die innere Wahrscheinlichkeit eines jeden Falles ab-
wägen und den Übereinstimmungen mit Erklärungen anderer Quellen nachgehen«52,
und dies als methodologische Verfahrungsregel in Acht nehmen, so wird man fragen
müssen, ob er selbst diesem Kriterium für seine »Hypothesen« entsprechen konnte,
da ihm solche anderen gesicherten Quellen bis dato nicht vorlagen.53

Nachdem er eine Kritik Da Fonsecas an seiner ersten Beschreibung verarbeitet
hat, rückt er – weil »neue« Zeugnisse über die Engelserscheinungen aufgetaucht wa-
ren – von seiner früheren Position etwas ab und redet nur noch von einer »möglichen
Hypothese.«54
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48 Ebd., 47.
49 Ebd., 48.
50 Vgl. ebd., 49: »De waarde van zulken indruk blijft bijna noodzakelijk onzeker.«
51 Vgl. Schwester Lucia spricht über Fátima. Erinnerungen der Schwester Lucia, Fátima 51987, 64–68,
131f., 160ff.; vgl. A. Ziegenaus,  Das sogenannte Problem von Fátima I und II, 208.
52 Vgl. ebd., 49.
53 Ein Defizit, das der Autor selbst zugibt. Vgl. Bij de verschijningen, 11, 86; A propos de »Fátima«, 602;
604, Anm. 8: »Nous avons déjà eu l’occasion de faire allusion à des témoignages nouveaux sur les appari-
tions de l’ange. Ceux-ci purraient contribuer à nous rassurer, – car les choses se tiennent, – au sujet des dé-
veloppements de Lucie sur le thème du Coeur Immaculé de Marie.” Vgl.  Sguardo su Fátima, 403.
54 Man könnte hier seine erste Stellungnahme in seinem Buch mit jener in den späteren Aufsätzen verglei-
chen, um eine Abmilderung seiner ersten Position festzustellen. Vgl. Bij der verschijningen, 50; vgl. A pro-
pos de »Fátima«, 585–586; vgl. Sguardo su Fátima, 404f..



11Die Erscheinungen Vo  —- Fatıma hei Fdouard Dhanıis

Ite un!' Geschichte Fatimas und das ema des
»Unbefleckten Herzens«

es, WAS den ST1eCUCI1« Geschichte Fätımas gehört, dıe In den CcNrılften
1 ucıas bekanntgemachten Phänomene und Botschaften. wırd 1m Allgememnen VOI-

glıchen mıt den Resultaten der Befiragungen des Dr Form1g2ä0 N 1917 mıt dem
größten Vorbehalt bedacht

» DIe CUu«c Geschichte Fätımas., dıe sıch auft dıe Berichte 1 ucıas stutzt, verlangt
größere Reserve. uch WEn 11a das gesunde Urte1l und dıe Ehrlıchkeıit der Tr7äh-
lerın nıcht verneınnt, 11USS 1Nan fürchten., ass Fıktionen sıch ıhre Erzählungen
gemischt en DIie Erscheinungen des Engels und dıe wunderhafte Kommunilon,
dıe cdi1eser den kleinen Sehern gespendet habe., bleiben unsicher.«>

Dhanıs gebraucht diese Unterscheidung zunächst, ohne definiert aben.
WAS » alter« und »NeCUCT «< Geschichte Fätımas versteht. s wırd 11UT mıt eiınem
Nebensatz auftf den arakter der letzteren hingewlesen, Nel »| das. WAS

auft den Erzählungen 1 ucıas beruht.«° enDar wırd 1er schon vorausgesetzl, das
azZu all das gehört, N In den Jahren —1 rediglert wurde. Hrst In seınem
Aufsatz In der » Nouvelle Revue Catholique« wırd dıe Dıifltferenz zwıschen beiıden N Aa-
her bestimmt:

» DIe CUuec Geschichte Fätımas ist nıcht jene, dıe sıch auft akten bezıeht. Tür dıe
1Nan keıne alten Zeugnisse Iiinden annn s ist exakt jene Geschichte Fätımas., WIe
dıe Hıstorıiıker S$1e (vor der Publıkation uUuNsSsSerIes UOpusculums aufgrun: ıhrer Kenntnis
der Erzählungen 1 ucıas VOIN 1936 nıedergeschriıeben en DiIie alte Geschichte
Fätımas ist jene, dıe sıch In den erken der Hıstoriker Iındet, dıe VOIN keıner cdieser
Geschichten abhängen.«”

Was dem Komplex VOIN »Faätıma I« betrilft, sıieht Dhanıs 11UTr wenıge »Schatten«.,
ıngegene dıe ahrheı 1er eindeut1ig den Dieg davon. /u den wen1ıgen Fakten.
dıe dıe or1g1näre Botschaft trüben könnten, gehörten lediglıch, der Autor., dıe
Kenntnıis. dıe Lucı1a, JTacınta und Francısco VOIN den Erscheinungen In La Salette
(1846) en uUussten und dıe Ankündıgung des Kriıegsendes eiınem verTrühten
Termin ”® er sıch berechtigt, hermeneutıisch eıne /asur zwıschen » alter«
und »1N1CUHET<«< Geschichte Fätımas er Fätıma und 11) anzunehmen. Von cdieser NSEe-
paratıon VON alter und Geschichte Fätımas wırd insbesondere das ema des
»UnbefTfleckten Herzens Marıä«, W1e N 1m Geheimnıs VO Julı 1917 sıtulert ıst.
allızıert:

» Notons enftıin UJUC, lors de 1a tro1sıeme apparıtion, le sılence Tut DaSs 1mpose S UTr

le theme de (’oeur Immacule de Marıe.«50

Dhanıs untersche1det eın allgemeınes ema In der Geschichte VOIN Fätıma 1m
ZaNzZCh VOIN der spezlellen Aufimerksamkeıt, dıe das » Herz Marıl  27 ach den Berichten

5 B1] de verschi]nıngen,
Vel hı  O

\ / PIODOS de »Fäatima«, 50
55 Vel Bi] der versch1ı]nıngen, 2811.,

PIODOS de »Fäatima«, 599

2. Alte und neue Geschichte Fátimas und das Thema des 
»Unbefleckten Herzens«

Alles, was zu den »neuen« Geschichte Fátimas gehört, d. h. die in den Schriften
Lucias bekanntgemachten Phänomene und Botschaften, wird im Allgemeinen – ver-
glichen mit den Resultaten der Befragungen des Dr. Formigão aus 1917 – mit dem
größten Vorbehalt bedacht:

»Die neue Geschichte Fátimas, die sich auf die Berichte Lucias stützt, verlangt
größere Reserve. Auch wenn man das gesunde Urteil und die Ehrlichkeit der Erzäh-
lerin nicht verneint, so muss man fürchten, dass Fiktionen sich unter ihre Erzählungen
gemischt haben. Die Erscheinungen des Engels und die wunderhafte Kommunion,
die dieser den kleinen Sehern gespendet habe, bleiben unsicher.«55

Dhanis gebraucht diese Unterscheidung zunächst, ohne genau definiert zu haben,
was er unter »alter« und »neuer« Geschichte Fátimas versteht. Es wird nur mit einem
Nebensatz auf den Charakter der letzteren hingewiesen, wo es heißt: »[…] das, was
auf den Erzählungen Lucias beruht.«56 Offenbar wird hier schon vorausgesetzt, das
dazu all das gehört, was in den Jahren 1935–1941 redigiert wurde. Erst in seinem
Aufsatz in der »Nouvelle Revue Catholique« wird die Differenz zwischen beiden nä-
her bestimmt:

»Die neue Geschichte Fátimas ist nicht jene, die sich auf Fakten bezieht, für die
man keine alten Zeugnisse finden kann. Es ist exakt jene Geschichte Fátimas, so wie
die Historiker sie (vor der Publikation unseres Opusculums) aufgrund ihrer Kenntnis
der Erzählungen Lucias von 1936 an niedergeschrieben haben. Die alte Geschichte
Fátimas ist jene, die sich in den Werken der Historiker findet, die von keiner dieser
Geschichten abhängen.«57

Was dem Komplex von »Fátima I« betrifft, so sieht Dhanis nur wenige »Schatten«,
hingegen trage die Wahrheit hier eindeutig den Sieg davon. Zu den wenigen Fakten,
die die originäre Botschaft trüben könnten, gehörten lediglich, so der Autor, die
Kenntnis, die Lucia, Jacinta und Francisco von den Erscheinungen in La Salette
(1846) haben mussten und die Ankündigung des Kriegsendes zu einem verfrühten
Termin.58 Daher fühlt er sich berechtigt, hermeneutisch eine Zäsur zwischen »alter«
und »neuer« Geschichte Fátimas (oder Fátima I und II) anzunehmen. Von dieser Se-
paration von alter und neuer Geschichte Fátimas wird insbesondere das Thema des
»Unbefleckten Herzens Mariä«, so wie es im Geheimnis vom Juli 1917 situiert ist,
affiziert: 

»Notons enfin que, lors de la troisième apparition, le silence ne fut pas imposé sur
le thème de Coeur Immaculé de Marie.«59

Dhanis unterscheidet ein allgemeines Thema in der Geschichte von Fátima im
ganzen von der speziellen Aufmerksamkeit, die das »Herz Mariä” nach den Berichten
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55 Bij de verschijningen, 94.
56 Vgl. ebd.
57 A propos de »Fátima«, 598.
58 Vgl. Bij der verschijningen, 28ff., 
59 A propos de »Fátima«, 599.
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1 ucıas 1m Zentrum des Julıi-Geheimnıisses erhält®, seınen zentralen (Jrt In den
primären Erscheinungen In /Zwelılel ziehen: on In seınem Buch vermerkt
» [ )Das CUuec ema des Unbefleckten Herzens Marıä präsentiert sıch Umständen.,
dıe nıcht dıe größte Sıcherheit geben.«* Und späater kommt CT auft dıe Schwierigke1-
ten, dıe 1er sıeht., zurück., WEn Sagt

»19 dıfficulte UJUC OUS rencontree est elle-c1 le theme du (’oeur mmacule
pren uNe place oute centrale ans 1a vI1e des petits voyantlts, d’apres les rapports re-

de Lucı1e, tandıs UJUC ren est exprime, SIIr suJet, ans les COmptes rendus
des interrogato1res publıes Dar le chano1ne Form1g2ä0 ans les l1vres S UTr Fätıma
terleurs 1936 «62

Der Lämıiısche Jesult hält dıe erz-Marıä-Verehrung Tür eın ST11eUSS TIThema« In der
Geschichte VOIN Fätıma. das VOT demre 1935 och nıcht 1m espräc s stellt
das Resultat eıner mystıschen Entwıicklung dar. dıe 1 ucıa In den oster;ahren urch-
gemacht habe s SZahzZ In das Schema des Fätima-I1-Komplexes, dem mıt größ-
tem Vorbehalt begegnen ist

»19 nouvelle hıstolre de Fätıma. ce quı depend desode Lucıe, appelle
plus de reserves. Sans 1er le bon SCI1L5 el 1a sıncerıte de 1a voyantlte, olt craındre
qu une part de Tabulatıon so1nt INSINuUEe ans SCc5 recits.«°>

NSe1iıne ıdkonzentriert sıch meılsten auft das Motıiv. W1e N In der Redaktıon
des Geheimnıisses VOIN Fätıma aufscheınt, auch dıe » Weıiıhe« das » Un-
eileckte Herz« Marıä geht Vergliıchen mıt den alteren Berıichten, ach denen eıne
allgemeıne Anspıielung auft das Herz Marıä durchaus eınen alz gehabtenkönnte.,
scheıint N dem Autor inkonvenıent. ass dıe Erscheinung ıhre Identıität olfenbart ha-
ben sollte. ındem S$1e auft dieses Herz als das ıhre hıinwıies:

»Sans doute., OUuS ecrT1ts 1a proposıtıon UJUC VOILCI: °Ktf le theme 1H1OUVECAaU du
(’oeur mmacule de Marıe presente ans des condıtions quı rassurent DaS trop  27
(p 95) Maıs proposıtion, quı ressemble ce de collegue, presente
che7z OUS le dernıer membre une phrase consacree tout entiere caracter1-
SCT les dıfferentes partıes du secref de Fätıma. Par OUu ı1 apparaılt qu/elle s’applıque
DaS theme du (’oeur mmacule de Marıe ans L’hıstolire de Fätıma general, maıs
seulement theme ans 1a redaction du secreft Nous du prec1se aussıtoöt

pense Taısant allusıon CCS parols du secreft °Ja consecration INOMN (’oeur
mmacule <<

Vel azZu e Anmerkungen V OI Alonso »N\Nun guL, Qhese Sd112 eichte Schwierigkeit lLösen,
hat sıch 1ne Hypothese ausgedacht, ach der 1ne Lhstin  10n zwıischen dem ema des erzens Mar
1mM Allgemeinen und eınem anderen NnerT! des (1ehe1mn1sses machen ist lheses ist aler IDDhanıs
merKwürdıigerwelse, ber gewundene und schwiıier1ge Umwege, be1 der Wahrheit ausgekommen. l hese |DJE
stinktion existiert, jedoch Nn1ıC als Hypothese, sondern als einfaches um, bezeugt Urc eexte, e

bedauerlhicherwe1lise Nn1ıC kennt « Alonso, Fatıma la critica, Ephemerides Marıologicae 17 (1967)
3903—4335 1e7r' 405 [übers VOIN V{1.|

B1] de verschi]nıngen,
PIODOS de »Fäatima«, 599

G3 LD de »Fäatima«, 605
PIODOS de » Fatıma« 604

Lucias im Zentrum des Juli-Geheimnisses erhält60, um seinen zentralen Ort in den
primären Erscheinungen in Zweifel zu ziehen: Schon in seinem Buch vermerkt er:
»Das neue Thema des Unbefleckten Herzens Mariä präsentiert sich unter Umständen,
die nicht die größte Sicherheit geben.«61 Und später kommt er auf die Schwierigkei-
ten, die er hier sieht, zurück, wenn er sagt:

»La difficulté que nous avons rencontrée est celle-ci: le thème du Coeur Immaculé
prend une place toute centrale dans la vie des petits voyants, d’après les rapports ré-
cents de Lucie, tandis que rien n’est exprimé, sur ce sujet, dans les comptes rendus
des interrogatoires publiés par le chanoine Formigão ou dans les livres sur Fátima an-
térieurs à 1936.«62

Der flämische Jesuit hält die Herz-Mariä-Verehrung für ein »neues Thema« in der
Geschichte von Fátima, das vor dem Jahre 1935 noch nicht im Gespräch war. Es stellt
das Resultat einer mystischen Entwicklung dar, die Lucia in den Klosterjahren durch-
gemacht habe. Es fällt ganz in das Schema des Fátima-II-Komplexes, dem mit größ-
tem Vorbehalt zu begegnen ist:

»La nouvelle histoire de Fátima, celle qui dépend des rapports de Lucie, appèlle
plus de réserves. Sans nier le bon sens et la sincérité de la voyante, on doit craindre
qu’une part de fabulation ne se soit insinué dans ses récits.«63

Seine Kritik konzentriert sich am meisten auf das Motiv, so wie es in der Redaktion
des Geheimnisses von Fátima aufscheint, wo es auch um die »Weihe« an das »Un-
befleckte Herz« Mariä geht. Verglichen mit den älteren Berichten, nach denen eine
allgemeine Anspielung auf das Herz Mariä durchaus einen Platz gehabt haben könnte,
scheint es dem Autor inkonvenient, dass die Erscheinung ihre Identität offenbart ha-
ben sollte, indem sie auf dieses Herz als das ihre hinwies:

»Sans doute, nous avons écrits la proposition que voici: ‘Et le theme nouveau du
Coeur Immaculé de Marie se présente dans des conditions qui ne rassurent pas trop”
(p. 95). Mais cette proposition, qui ressemble à celle de notre collègue, se présente
chez nous comme le dernier membre d’une phrase consacrée tout entière à caractéri-
ser les différentes parties du secret de Fátima. Par où il apparaît qu’elle ne s’applique
pas au thème du Coeur Immaculé de Marie dans l’histoire de Fátima en général, mais
seulement à ce thème dans la rédaction du secret. Nous avons du reste précisé aussitôt
notre pensé en faisant allusion à ces parols du secret: ‘la consécration … à mon Coeur
Immaculé’. «64
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60 Vgl. dazu die Anmerkungen von J. Alonso: »Nun gut, um diese – ganz leichte – Schwierigkeit zu lösen,
hat er sich eine Hypothese ausgedacht, nach der eine Distinktion zwischen dem Thema des Herzens Mariä
im Allgemeinen und einem anderen innerhalb des Geheimnisses zu machen ist. Dieses Mal ist Pater Dhanis
merkwürdigerweise, über gewundene und schwierige Umwege, bei der Wahrheit ausgekommen. Diese Di-
stinktion existiert, jedoch nicht als Hypothese, sondern als einfaches Faktum, bezeugt durch die Texte, die
er bedauerlicherweise nicht kennt.« J. M. Alonso, Fátima e la crítica, Ephemerides Mariologicae 17 (1967)
393–435, hier: 405. [übers. von Vf.]
61 Bij de verschijningen, 95. 
62 A propos de »Fátima«, 599.
63 A porpos de »Fátima«, 605.
64 A propos de »Fátima«, 604.
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In eiıner Fulßnote dıiıesem ext erklärt Dhanıs., habe damals In seınem Buch
/Zwelılel 1m 1NDIIIC auftf das ema angemeldet, jedoch nıcht In Orm eiıner testen
und negatıv ausTallenden Konklusıon. WIe 1Nan N ıhm zugeschrıieben habe

Die systematische Fortschreibung und
Deutung der »Resultate« Dhanıs“‘ bel arl Rahner

Im Jahre 195®% egte ar| ahner eıne Studcıe 7U ema » Visiıonen und Prophe-
zeiungen« In zweıter Ausgabe VOTL, dıe ein1ge vorbereıtende Aufsätze AaUS den ahren
948/49 zusammenfassen .° Daneben wırd diese Ausgabe Urc Hınwelise auft Kın-
zelbeıispiele (besonders auch auft Fätıma) AaUS derer se1nes (Ordensbruders Theodor
Baumann erganzt, dıe sıch In den als Erläuterung dıenenden Fulßßnoten iinden s ist
auft den ersten 1C erkennen., ass sıch dıe Autoren ZUT (jJänze auft dıe eben Sk1ı7-
zierte Studcıe VOIN Dhanıs stutzen, WEn N arum geht, eiıne rechte Eınschätzung der
Botschaften und Prophezeijungen VOIN Fätıma relten

Was dıe allgemeıne Theorıe VOIN Visıonen angeht, Tührt Rahner In Anlehnung
TIThomas VOIN quın und Theresa VON Jesus AaUS, ass N sıch e1m größten Teı1l VON

»Erscheinungen« eılıger Personen Ooder übernatürlicher Gegenstände »ımagınäre
Visionen« handelt. dıe Urc eiıne VOIN Giott ausgehende SPECIES sensibilis IMDVYESSCA
auft das innere Sinnesvermögen hervorgerufen wird ©©
s scheıint 1m Prinzıp als mıt der thomanıschen Erkenntnisliehre vereıinbar. WEn

auch dıe Erscheinungen In Fätıma. insbesondere der Umstand. ass Francısco nıe ei-
WAS gehört hat und 11UTr schaute. während dıe beıden anderen., 1 ucıa und Jacınta. dıe
Sprachbotschaften vernahmen SsOw1e dıe auft dıe dıe Kınder Unsere 1e Tau
verschwınden sahen., mıt eiıner olchen SPeECLES erklärt werden .°’

] Dass den Kındern 1m Julı 1917 dıe Realıtät der geze1gt wurde., wırd ebenfTalls
als einbıildlıche Vısıon erklärt. wodurch dıe Authentıizıtät und dıe Übereinstimmung
des Geschauten mıt der eschatologıschen Realıtät nıcht In rage gestellt werden .°®
s 11185585 daraus nıcht gefolgert werden. WAS Baumann de Tacto tut, ass das Knt-

stehen olcher Visıonen rein natürlıch ne übernatürlıche Bewiırktheıt /) verste-
hen ist » Wer also In Fäatıma keıne Anzeıchen Tür über dıe Naturgesetze erhabene V1-
Ss1o0nen erbliıcken VELMAS, sondern es ‚natürlıcherweıse‘ erklärt. würde amıt
och ange nıcht dıe Gottgewirktheit cdieser Vis1ionen eugnen Leıider bemühen sıch
dennoch dıe meılsten Bücher über Fäatıma um Jeden Preıis auch Urc Verschwe1igung
wıchtiger ınge, Textveränderungen und selbst mıt alschen Behauptungen (vgl dıe
Anm auft 691.) beweılsen., daß S$1e über en Naturgesetzen stehen.«9

s Tührt allerdings eiınen Schriutt weıter. WEn Rahner weılters ausIührt. ass dıe 1N-
haltlıche Bestimmtheıit olcher Visıonen das Resultat eiıner Ideenmontage N bereıts
1m Gedächtniıs vorlıegenden iımagınären Versatzstücken SINd:

G5 ner, Vıisıionen und Prophezeiungen. £ur Mystık und Transzendenzerfahrung (unter 1Larbe1| V OI

Baumann erganzfte Auflage) re1iburg 1958
06 Vgl ebd., 4 7—55
67 Vgl bd., 40, Anm. 40
68 Vgl bd., 41, Anm
d., 47, Anm

In einer Fußnote zu diesem Text erklärt Dhanis, er habe damals in seinem Buch
Zweifel im Hinblick auf das Thema angemeldet, jedoch nicht in Form einer festen
und negativ ausfallenden Konklusion, wie man es ihm zugeschrieben habe. 

V. Die systematische Fortschreibung und 
Deutung der »Resultate« Dhanis‘ bei Karl Rahner

Im Jahre 1958 legte Karl Rahner eine Studie zum Thema »Visionen und Prophe-
zeiungen« in zweiter Ausgabe vor, die einige vorbereitende Aufsätze aus den Jahren
1948/49 zusammenfassen.65 Daneben wird diese Ausgabe durch Hinweise auf Ein-
zelbeispiele (besonders auch auf Fátima) aus der Feder seines Ordensbruders Theodor
Baumann ergänzt, die sich in den als Erläuterung dienenden Fußnoten finden. Es ist
auf den ersten Blick zu erkennen, dass sich die Autoren zur Gänze auf die eben skiz-
zierte Studie von Dhanis stützen, wenn es darum geht, eine rechte Einschätzung der
Botschaften und Prophezeiungen von Fátima zu treffen.

Was die allgemeine Theorie von Visionen angeht, so führt Rahner in Anlehnung
an Thomas von Aquin und Theresa von Jesus aus, dass es sich beim größten Teil von
»Erscheinungen« heiliger Personen oder übernatürlicher Gegenstände um »imaginäre
Visionen« handelt, die durch eine von Gott ausgehende species sensibilis impressa
auf das innere Sinnesvermögen hervorgerufen wird.66

Es scheint im Prinzip als mit der thomanischen Erkenntnislehre vereinbar, wenn
auch die Erscheinungen in Fátima, insbesondere der Umstand, dass Francisco nie et-
was gehört hat und nur schaute, während die beiden anderen, Lucia und Jacinta, die
Sprachbotschaften vernahmen sowie die Art, auf die die Kinder Unsere Liebe Frau
verschwinden sahen, mit Hilfe einer solchen species erklärt werden.67

Dass den Kindern im Juli 1917 die Realität der Hölle gezeigt wurde, wird ebenfalls
als einbildliche Vision erklärt, wodurch die Authentizität und die Übereinstimmung
des Geschauten mit der eschatologischen Realität nicht in Frage gestellt werden.68

Es muss daraus nicht gefolgert werden, was Baumann de facto tut, dass das Ent-
stehen solcher Visionen rein natürlich (ohne übernatürliche Bewirktheit?) zu verste-
hen ist: »Wer also in Fátima keine Anzeichen für über die Naturgesetze erhabene Vi-
sionen zu erblicken vermag, sondern alles ‚natürlicherweise‘ erklärt, würde damit
noch lange nicht die Gottgewirktheit dieser Visionen leugnen. Leider bemühen sich
dennoch die meisten Bücher über Fátima um jeden Preis – auch durch Verschweigung
wichtiger Dinge, Textveränderungen und selbst mit falschen Behauptungen (vgl. die
Anm. 96 auf S. 69f.) – zu beweisen, daß sie über allen Naturgesetzen stehen.«69

Es führt allerdings einen Schritt weiter, wenn Rahner weiters ausführt, dass die in-
haltliche Bestimmtheit solcher Visionen das Resultat einer Ideenmontage aus bereits
im Gedächtnis vorliegenden imaginären Versatzstücken sind: 
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65 K. Rahner, Visionen und Prophezeiungen. Zur Mystik und Transzendenzerfahrung (unter Mitarbeit von
Th. Baumann ergänzte Auflage) Freiburg 1958.
66 Vgl. ebd., 47–53.
67 Vgl. ebd., 40, Anm. 40.
68 Vgl. ebd., 41, Anm. 41. 
69 Ebd., 47, Anm. 45.
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» DIe Gottgewirktheit (Echtheıit) eiıner ımagınatıven Vısıon N ıhrem be-
weılsen., könnte 11UTr gelıngen, WEn N möglıch ware., darzutun, ass der konkrete In-
halt eıner bestimmten Vısıon nıcht AaUS den schon vorlıegenden Möglıichkeıiten der
sınnlıch-geistigen Fähigkeıten (Gedächntıis, schöpferıische Phantasıe. Unterbewulst-
se1ın des Vis1ionäres ableıtbar ist Denn dıe meılsten Vıiısı1onen dürften ıhrem
bloßen Inhalt ach doch se1n. ass cdieser sıch N den schon 1m VOTaus ZUT V1-
S10N gegebenen nhalten aufgebaut werden annn Diese Überlegung scheı1nt besonders
annn atz. WEn N sıch Kınder handelt «

Baumann konkretiert 1es annn
»I . ucıa eröltfnete das >Gehe1imn1s< ıhrem Vetter Franc1ısco., W1e cdieser ausdrücklıiıch

Sagt Mehr och Francısco verhlielt sıch dem befiragenden Kann Form1gäo gegenüber
SCHAUSO W1e JTacınta und Lucı1a, dıe das Geheimnıs N demun der Erscheinung
vernahmen. Nıe deutet ass wenı1gstens ein1ge e1le davon nıcht VOI-
standen habe., WAS doch nahelag Wenn also 1 ucıa das Geheimnıs sehr ohl
weıtergeben konnte innerhalb der ıhr VOIN der Erscheinung gesteckten Girenzen
und Francısco N verstand, annn 11a nıcht mıt da Fonseca»N se1 eıne
große na SCWESCH, ass dıe Kınder 1917 nıchts mıtteilen durften, we1l S$1e mıt iıh-
TEn ‚kleinen een und dem angel Worten. sıch auszudrücken. das Werk (jottes

ZerStIOTrT'! hätten« (vgl »FFaätıma 1a cr1t1cCa«. 48) Aus der Tatsache der Mıtte1-
lung Franc1ısco scheıint vielmehr Lolgen, ass das Geheimnıs eben nıchts ent-
16 WAS dıe Kınder damals nıcht verstehen konnten.«/'!

Rahner 11l dıe Girenze zwıschen der ınha)  ıchen Ausgestaltung VOIN einbıldlıchen
Viısiıonen und echten Halluziınationen möglıchst unscharft halten und Tührt » Irrtümer«
und »Schiefheliten« dıe In Viısiıonen vorkommen. auft eıne »Schon vorbewulßlt gesche-
en! Anpassung des (ın sıch gleichen) göttlıchen Eınwırkens Urc dıe Eıgenart des
Viısionärs selbst« zurück /? assen sıch vis1ionÄre Mıtteilungen und Halluzınation
eiınmal nıcht mehr dırlferenzieren. gılt auch: » S ist prlor1 nıcht einmal
möglıch, ass In derselben Person gänzlıc halluzınatorısche Zustände und echte V1-
Ss1ıo0nen vorkommen.« > Urc den bleibenden INAruc den Visionen 1m psychıschen
Mechanısmus dererhınterlassen. Lühre dıes. ahner., eıner unvermeıdlichen
Subjektivierung des In den Erscheinungen Wahrgenommenen, WAS Tür den ugen-
1C der aktualen Erscheinung gelte, erst recht aber. WEn 1Nan S$1e sıch später wıeder

Bewusstseıin brächte
» Nur anhangswelse se1 1er bemerkt., dass, WEn schon unvermeı1dlıch In der 1ma-

gınatıven Vısıon selbst eın subjektives Element anzunehmen ıst. dieses sıch och
stärker einschalten annn ach der YVısıon. auch N sıch durchaus Hhrlıche Men-
schen handelt uUunw1  ürlıche Korrekturen Erinnerungstäuschungen, Benützung VOI-

gegebener geda  ıcher Schemata und e1ines schon vorlıegenden Vokabulars be1l dem
Berıcht. wodurch unvermerkt dıe Perspektiven verschoben werden. unwıllkürliche

Ebd.., 51—57)2
Ebd.., nm

O Vel ebd., G5
7 Ebd.., 681

»Die Gottgewirktheit (Echtheit) einer imaginativen Vision aus ihrem Inhalt zu be-
weisen, könnte nur gelingen, wenn es möglich wäre, darzutun, dass der konkrete In-
halt einer bestimmten Vision nicht aus den schon vorliegenden Möglichkeiten der
sinnlich-geistigen Fähigkeiten (Gedächntis, schöpferische Phantasie, Unterbewußt-
sein […]) des Visionäres ableitbar ist. […] Denn die meisten Visionen dürften ihrem
bloßen Inhalt nach doch so sein, dass dieser an sich aus den schon im voraus zur Vi-
sion gegebenen Inhalten aufgebaut werden kann. Diese Überlegung scheint besonders
dann am Platz, wenn es sich um Kinder handelt […].«70

Baumann konkretiert dies dann so: 
»Lucia eröffnete das ›Geheimnis‹ ihrem Vetter Francisco, wie dieser ausdrücklich

sagt. Mehr noch: Francisco verhielt sich dem befragenden Kann. Formigão gegenüber
genauso wie Jacinta und Lucia, die das Geheimnis aus dem Munde der Erscheinung
vernahmen. […] Nie deutet er an, dass er wenigstens einige Teile davon nicht ver-
standen habe, was doch nahelag […] Wenn also Lucia das Geheimnis sehr wohl
weitergeben konnte – innerhalb der ihr von der Erscheinung gesteckten Grenzen –
und Francisco es verstand, so kann man nicht mit L. G. da Fonseca sagen, es sei eine
große Gnade gewesen, dass die Kinder 1917 nichts mitteilen durften, weil sie mit ih-
ren ‚kleinen Ideen und dem Mangel an Worten, sich auszudrücken, das Werk Gottes
[…] zerstört hätten« (vgl. »Fátima y la critica«, S. 48). Aus der Tatsache der Mittei-
lung an Francisco scheint vielmehr zu folgen, dass das Geheimnis eben nichts ent-
hielt, was die Kinder damals nicht verstehen konnten.«71

Rahner will die Grenze zwischen der inhaltlichen Ausgestaltung von einbildlichen
Visionen und echten Halluzinationen möglichst unscharf halten und führt »Irrtümer«
und »Schiefheiten«, die in Visionen vorkommen, auf eine »schon vorbewußt gesche-
hende Anpassung des (in sich gleichen) göttlichen Einwirkens durch die Eigenart des
Visionärs selbst« zurück.72 Lassen sich visionäre Mitteilungen und Halluzination
einmal nicht mehr genau differenzieren, so gilt auch: »Es ist a priori nicht einmal un-
möglich, dass in derselben Person gänzlich halluzinatorische Zustände und echte Vi-
sionen vorkommen.«73 Durch den bleibenden Eindruck, den Visionen im psychischen
Mechanismus der Seher hinterlassen, führe dies, so Rahner, zu einer unvermeidlichen
Subjektivierung des in den Erscheinungen Wahrgenommenen, was für den Augen-
blick der aktualen Erscheinung gelte, erst recht aber, wenn man sie sich später wieder
zu Bewusstsein brächte:

»Nur anhangsweise sei hier bemerkt, dass, wenn schon unvermeidlich in der ima-
ginativen Vision selbst ein subjektives Element anzunehmen ist, dieses sich noch
stärker einschalten kann nach der Vision, auch wo es sich um durchaus ehrliche Men-
schen handelt: unwillkürliche Korrekturen, Erinnerungstäuschungen, Benützung vor-
gegebener gedanklicher Schemata und eines schon vorliegenden Vokabulars bei dem
Bericht, wodurch unvermerkt die Perspektiven verschoben werden, unwillkürliche
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70 Ebd., 51–52.
71 Ebd., 52, Anm. 50. 
72 Vgl. ebd., 68.
73 Ebd., 68f.
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/usäatze nachträglıiıcher Art, psychologısche Deskrıption und Interpretation des VOr-
aNgS, dıe I ach dem Mal der Selbstbeobachtungsgabe besser Ooder schlechter g —
lingen.«“*

Baumann konkretisiert diese sehr allgemeınen Reflexionen über den » An-sıch«
ımmer subjektiv eingefärbten Charakter VOIN vis1ionÄären ommunıkatıonen. sobald
diese eıne inhaltlıche bestimmte Kompaktheıt annehmen., In ıchtung auft das rleb-
N1S 1 ucıas be1l der Wıdergabe dessen., WAS S1e In den Erscheinungen riahren hat, In
der dıiıesem ext angehängten Fulßnote

>Solche Sınd In den späteren Miıtteilungen 1 ucıas (ab über den der
Botschaft und der Verheißung VOIN Fätıma nıcht unwahrscheinlich «”

In ein1gen weıteren dazugesetzten Fulßßnoten unternımmt Baumann wıieder. das
theoretische Paradıgma olcher durchmıischten Vıiısıonen erufung auft Dhanıs.,
dessen Hypothesen e1 In thetische Setzungen verwandelt werden. auft Fätıma
applızlıeren: DIie Erscheinungen des Engels se1len nıchts als Halluzınationen
SCWESCH und dıe Aussagen der 1 ucıa über dıiese se1len höchst widersprüchlich.”®

Im Grunde wırd auch das VON Dhanıs konstrulerte Schema VOIN Fäatıma und I1
Urc dıe theoretischen Überlegungen Rahners untermauert; 1es rlaubt C5, alle VOIN
1 ucıa In den späteren Jahren (ab getätigten Aussagen über das Fätıma-Ge-
heimnıs als VO Bewusstsein der Seher1ın induzılerte Zugabe charakterısıeren. dıe
sıch nıcht VOIN Halluzınationen unterscheıden lasse. Dies 7U Fazıt, dass, auch
WEn 1Nan dıeel der Erscheinungen VON 1917 präsumıiert, amıt och nıchts
über dıe Authentızıtät dessen gesagt sel. WAS 1 ucıa später hinzugefügt habe

» DIiese Überlegungen zeigen, WIe Iragwürd1g das Vertrauen ıst. mıt dem 11a es
echt annımmt, WAS eıne Seher1ın viele Jahre ach ıhren als echt erkannten Vıiısıonen
über diese und spätere Visıonen aussagt, dıe den WecC hatten, dıe Irüheren., als echt
erkannten Visıonen ergänzen.«  77

Untermauert wırd der zweılelhalte ar  er der Voraussagen über Geschehnıisse.,
dıe 1m Verlauf des etzten Jahrhunderts laut den Aussagen der Schwester 1 ucıa och
eiıntreten sollten. Urc eıne grundsätzlıche krıtıiısche Überlegung, dıe den epistem1-
schen Status menschlıchen 1sSsens über Tutura contingentla, also dıe kontingent e1n-
tretenden Ere1ignisse der Zukunfit, beleuchten soll Rahner Faum! einem Öfltfentlıchen
under 7 W ar dıe Bestärkung der Glaubwürdigkeıt des Sehers 1m 1NDI1C auft dıe
Tatsächlichkeıit eiıner Vısıon e1n. meınt aber. dıe über zukünftige ınge gemachten
Vorhersagen (Prophezeijungen), dıe 1m usammenhang amıt gemacht würden. se1len
In ıhrer Aussagekraft ımmer prekär und würden Urc dıe OITentlıche Legıtimatıon
Urc das under nıchts als Gültigkeıt dazugewınnen:

f Ebd.., 70, Anm mit usdrücklicher Berufung auf Dhanıs, Bi] de Verschijningen, 5MT
76 Vel ebd., 69, Anm 05 Baumann er sıch 1er ın erster 1 ınıe auft das Schweigen 1 uc1as 1mM 1NDI1C
auft e Engelserscheinungen: » Als ann der Kanon1iker ] ucıa ()ktober auf den Wiıderspruch Z7W1-
schen ıhren und ihrer utter Aussagen aufmerksam machte und 1ne LÖsung orderte, 12| ] ucıa SIUMM
und unterschied N1IC. WASN doch nahelag, zwıischen Muttergotteserscheinungen (dıe S1C verneıint nätte) und
andern Erscheinungen (auf e S1C sıch be1 der ersten efragung September n1ıC bezogen nNätte).«

Ebd.., nm 51

Zusätze nachträglicher Art, psychologische Deskription und Interpretation des Vor-
gangs, die je nach dem Maß der Selbstbeobachtungsgabe besser oder schlechter ge-
lingen.«74

Baumann konkretisiert diese sehr allgemeinen Reflexionen über den »An-sich«
immer subjektiv eingefärbten Charakter von visionären Kommunikationen, sobald
diese eine inhaltliche bestimmte Kompaktheit annehmen, in Richtung auf das Erleb-
nis Lucias bei der Widergabe dessen, was sie in den Erscheinungen erfahren hat, in
der diesem Text angehängten Fußnote so:

»Solche sind in den späteren Mitteilungen Lucias (ab 1936) über den Inhalt der
Botschaft und der Verheißung von Fátima nicht unwahrscheinlich.«75

In einigen weiteren dazugesetzten Fußnoten unternimmt es Baumann wieder, das
theoretische Paradigma solcher durchmischten Visionen unter Berufung auf Dhanis,
dessen Hypothesen dabei in thetische Setzungen verwandelt werden, auf Fátima zu
applizieren: Die vagen Erscheinungen des Engels seien nichts als Halluzinationen
gewesen und die Aussagen der Lucia über diese seien höchst widersprüchlich.76

Im Grunde wird auch das von Dhanis konstruierte Schema von Fátima I und II
durch die theoretischen Überlegungen Rahners untermauert; dies erlaubt es, alle von
Lucia in den späteren Jahren (ab 1935) getätigten Aussagen über das Fátima-Ge-
heimnis als vom Bewusstsein der Seherin induzierte Zugabe zu charakterisieren, die
sich nicht von Halluzinationen unterscheiden lasse. Dies führt zum Fazit, dass, auch
wenn man die Echtheit der Erscheinungen von 1917 präsumiert, damit noch nichts
über die Authentizität dessen gesagt sei, was Lucia später hinzugefügt habe:

»Diese Überlegungen zeigen, wie fragwürdig das Vertrauen ist, mit dem man alles
echt annimmt, was eine Seherin viele Jahre nach ihren als echt erkannten Visionen
über diese und spätere Visionen aussagt, die den Zweck hatten, die früheren, als echt
erkannten Visionen zu ergänzen.«77

Untermauert wird der zweifelhafte Charakter der Voraussagen über Geschehnisse,
die im Verlauf des letzten Jahrhunderts laut den Aussagen der Schwester Lucia noch
eintreten sollten, durch eine grundsätzliche kritische Überlegung, die den epistemi-
schen Status menschlichen Wissens über futura contingentia, also die kontingent ein-
tretenden Ereignisse der Zukunft, beleuchten soll. Rahner räumt einem öffentlichen
Wunder zwar die Bestärkung der Glaubwürdigkeit des Sehers im Hinblick auf die
Tatsächlichkeit einer Vision ein, meint aber, die über zukünftige Dinge gemachten
Vorhersagen (Prophezeiungen), die im Zusammenhang damit gemacht würden, seien
in ihrer Aussagekraft immer prekär und würden durch die öffentliche Legitimation
durch das Wunder nichts als Gültigkeit dazugewinnen:
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74 Ebd., 70.
75 Ebd., 70, Anm. 97 – mit ausdrücklicher Berufung auf Dhanis, Bij de Verschijningen, 52ff.
76 Vgl. ebd., 69, Anm. 95. Baumann beruft sich hier in erster Linie auf das Schweigen Lucias im Hinblick
auf die Engelserscheinungen: »Als dann der Kanoniker Lucia am 19. Oktober auf den Widerspruch zwi-
schen ihren und ihrer Mutter Aussagen aufmerksam machte und eine Lösung forderte, blieb Lucia stumm
und unterschied nicht, was doch nahelag, zwischen Muttergotteserscheinungen (die sie verneint hätte) und
andern Erscheinungen (auf die sie sich bei der ersten Befragung am 27. September nicht bezogen hätte).«
77 Ebd., 53, Anm. 51.
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»| ist eıne Gjarantıe Tür dıe Kıichtigkeıt der Propheze1i1ung nıcht gegeben Selbst
WEn 1Nan 7U e1spie das 5SonnenwunderT<« VOIN Fätıma als wırklıches under
sıeht, wırd 11a dıe Zukuniftsenthüllungen der Seher1ın darum och nıcht eindeut1ig
als Urc (jott garantıert behaupten können: das under trıtt 1er zunächst eiınmal als
Beglaubigung der Vısıon auf, ohne ass amıt jede Mıtteilung der Seherın über dıe
/Zukunft schon als garantıert gelten könnte., zumal diese Angaben, dıe sıch auft dıe /u-
un bezıehen. erst sehr viel später mıtgeteilt wurden.«/$

In der Applızıerung auft das Fatımaere1gn1s, dıe Baumann 1m Anschluss cdaran VOI-
nımmt und dıe das Schema VOIN Fätıma atıma I1 als prior1 voraussetzt, werden
alle dıe Angaben der eher., dıe sıch In dem 19727 erschlienen Buch VOIN Kanonıkus
Form1gä0 iinden mıt den Aussagen der eher. sofern S$1e wıderspruchslos dastehen

versammelt. S$1e das, WAS aufgrun des vorausgesetzten Schemas In |DIES
kontinulntät amıt stehen und erst N späaterer Zeıt (ab Sstammen mUuSsse, U-

spielen.””
DiIie grundsätzlıchen edenken Vorhersagen VOIN Tutura contingentia kommt

jenen Skeptikern C  e  €  » dıe bezweıleln. N würde sıch tatsäc  1C eıne Vorher-
Sd RC VOIN Ereignissen handeln S1e wiesen darauftf hın, ass dıe zweıte Prophezeijung
erst 1m August 1941 offengelegt wurde. /u diesem eıtpunkt hatte aber bereıts der
/Zweıte e  162 begonnen. s ware demnach eıne Vorhersage eventu, also keıne
eigentlıche Prophetie.

Dhanıs und ahner eben. WAS dıe Vorhersage zukünftiger weltgeschichtlicher
Ere1ignisse anbetrifft, hervor. ass dıe Veröffentlıchung eiınes e1ls dieser Propheze1-

(Ausbruch des Weltkrieges, Weltweıhe eIic erst ach ıhrem Eıntreten, nam-
ıch 1m Jahr 1941 erfolgt ist Rahner nımmt W1e sıch zeigte dıe nfragen VON I Iha-
N1S 7U Anlass, eıne arau aufgebaute grundsätzlıche Reflex1ion vorzunehmen.

Weıl Rahner und Baumann sıch ausschlhefßlıc auft Dhanıs verlassen., Ssınd ıhnen
andere ınge, dıe auch schon VOTL 19727 offenbart wurden. unbekannt gebliıeben. Im
Grunde soll der Leser dem Schluss kommen., ass alle In dem Buch des Kanonıkus
genannten Mıtteilungen 1 ucıas und der anderen beıden Kınder. dıe dem Sonnenwun-
der zeıtlıch nachgeordnet Sınd. bereıts nıcht mehr dem dadurch bestätigten Aussa-
genkomple gehören uch WEn dıe Sınnhaftigkeıit VON prophetischen Aussagen,
dıe zunächst Hıs ach dem Eıntreten der angekündıgten Ere1ignisse verschwıegen
werden. In rage tellt. (0] 824 Baumann Tast 1m Wortlaut den Ausführungen VOIN
Dhanıs SO

/ Ebd.., 1047 In der VOIN Baumann dazugesetzten Anmerkung wırd präzisliert, welche Kontingent ın der
/Zukunft eiıntretenden Ere1gn1sse 21 en SC1 L dIe egründun: der erchrung des Unbefleckten
erzens Marıä, das Aufflackern e1Nes Krieges ach dem gegenwärtigen 19 1419 WE sıch e
Menschen Nn1ıCcC ekehren, unter dem Pontifhikat Pıus" Al., das Sichtbarwerden e1Nes unbekannten
] ıchtes als Vorzeichen Aheses Krieges, der Vollzug der e1 Russlands das Unbefleckte Herz und ın
bhäng1igkeıit davon e ekehrung desselben der e Verbreitung VOIN dessen Irtumern bere
Welt und nde der T'rumph des Unbefleckten erzens Mana.
74 Vel ebd., 04, Anm 154, 135

Vel Hı  O ‚Anm 135 > Wıe col1 ber verständlich machen A4ass ott SCW1SSE e Welt betreffende
ınge eıner Person art, aM Qhese S1C gehe1im bıs ach ihrer Erfüllung? der W A <o[1 111a V OI

der Sendung ZULT Begründun eıner Andacht en, WE chese Sendung als Streng ewahrendes

»[…] ist eine Garantie für die Richtigkeit der Prophezeiung nicht gegeben. Selbst
wenn man zum Beispiel das ›Sonnenwunder‹ von Fátima als wirkliches Wunder an-
sieht, so wird man die Zukunftsenthüllungen der Seherin darum noch nicht eindeutig
als durch Gott garantiert behaupten können: das Wunder tritt hier zunächst einmal als
Beglaubigung der Vision auf, ohne dass damit jede Mitteilung der Seherin über die
Zukunft schon als garantiert gelten könnte, zumal diese Angaben, die sich auf die Zu-
kunft beziehen, erst sehr viel später mitgeteilt wurden.«78

In der Applizierung auf das Fátimaereignis, die Baumann im Anschluss daran vor-
nimmt und die das Schema von Fátima I/Fátima II als a priori voraussetzt, werden
alle die Angaben der Seher, die sich in dem 1927 erschienen Buch von Kanonikus
Formigão finden – mit den Aussagen der Seher, sofern sie widerspruchslos dastehen
– versammelt, um sie gegen das, was aufgrund des vorausgesetzten Schemas in Dis-
kontinuität damit stehen und erst aus späterer Zeit (ab 1935) stammen müsse, auszu-
spielen.79

Die grundsätzlichen Bedenken gegen Vorhersagen von futura contingentia kommt
jenen Skeptikern entgegen, die bezweifeln, es würde sich tatsächlich um eine Vorher-
sage von Ereignissen handeln. Sie wiesen darauf hin, dass die zweite Prophezeiung
erst im August 1941 offengelegt wurde. Zu diesem Zeitpunkt hatte aber bereits der
Zweite Weltkrieg begonnen. Es wäre demnach eine Vorhersage ex eventu, also keine
eigentliche Prophetie.

Dhanis und Rahner heben, was die Vorhersage zukünftiger weltgeschichtlicher
Ereignisse anbetrifft, hervor, dass die Veröffentlichung eines Teils dieser Prophezei-
ungen (Ausbruch des 2. Weltkrieges, Weltweihe etc.) erst nach ihrem Eintreten, näm-
lich im Jahr 1941 erfolgt ist. Rahner nimmt – wie sich zeigte – die Anfragen von Dha-
nis zum Anlass, eine darauf aufgebaute grundsätzliche Reflexion vorzunehmen.

Weil Rahner und Baumann sich ausschließlich auf Dhanis verlassen, sind ihnen
andere Dinge, die auch schon vor 1927 offenbart wurden, unbekannt geblieben. Im
Grunde soll der Leser zu dem Schluss kommen, dass alle in dem Buch des Kanonikus
genannten Mitteilungen Lucias und der anderen beiden Kinder, die dem Sonnenwun-
der zeitlich nachgeordnet sind, bereits nicht mehr zu dem dadurch bestätigten Aussa-
genkomplex gehören. Auch wenn er die Sinnhaftigkeit von prophetischen Aussagen,
die zunächst bis nach dem Eintreten der angekündigten Ereignisse verschwiegen
werden, in Frage stellt, so folgt Baumann fast im Wortlaut den Ausführungen von
Dhanis.80
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78 Ebd., 104f. In der von Baumann dazugesetzten Anmerkung wird präzisiert, an welche kontingent in der
Zukunft eintretenden Ereignisse dabei zu denken sei: Die Begründung der Verehrung des Unbefleckten
Herzens Mariä, das Aufflackern eines neuen Krieges nach dem gegenwärtigen (1914–1918), wenn sich die
Menschen nicht bekehren, u. z. unter dem Pontifikat Pius‘ XI., das Sichtbarwerden eines unbekannten
Lichtes als Vorzeichen dieses Krieges, der Vollzug der Weihe Russlands an das Unbefleckte Herz und – in
Abhängigkeit davon – die Bekehrung desselben oder die Verbreitung von dessen Irrtümern über die ganze
Welt und am Ende der Triumph des Unbefleckten Herzens Mariä.
79 Vgl. ebd., 104, Anm. 134, 135.
80 Vgl. ebd., Anm. 135: »Wie soll man aber verständlich machen dass Gott gewisse die ganze Welt betreffende
Dinge einer Person offenbart, damit diese sie geheim halte bis nach ihrer Erfüllung? Oder was soll man von
der Sendung zur Begründung einer Andacht […] halten, wenn diese Sendung als streng zu bewahrendes 
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nhanı der VOIN der Forschung sorgfältig erstellten Dokumentatıon. dıe uUunNS$s heute
erfügung steht. lässt sıch AaZu einmal anmerken. AasSSs dıe UOffenbarung des »Gehe1m-
NISSES«, des zweıten eıls, schon mıt den enbarungen In Pontevedra (1925) und
Juy (15 Junı beginnt und nıcht erst mıt der Publıkation VONN 1941 1 ucıa teılte 1e$
zunächst ıhrem Beıchtvater Bernardo oncales < ] und ıhrem Bıschof (da Sılva).
dıiesem 1Im September 1929, mıt Als der Bıschof zögert, empfängt 1 ucıa Anfang 1930
dıe Eıngebung, dıe ANIU.  ng der ersten Tünf Sühnesamstage und dıe e1 Russlands
Urc den aps und den Weltepiskopat VOIN aps 1US XI erbitten ®

Sodann ist festzuhalten. ass der aps 7 W ar inTormıert wurde., aber nıcht reagler-
te  82 uch als sıch da 1lva 1m März 1937 selbst 1US8S XI wandte., reagıerte der
Pontiıfex och ımmer nicht © Dies bringt dıe ese VOIN der ZuUu langen el  al-
(ung der mıtgeteıilten Botschaften 1Ns en

Was den Hınwels auft das Nordlıcht VO Januar 193®% e{rn ist dıe Pro-
emlage 1er eiwW anders, solern sıch darauftf erst dıe drıtte Erinnerung 1 ucıas VOIN

1941 bezieht Als 1 ucıa 1946 VOIN dem holländıschen Montfortanerpater Jongen
darüber befragt wurde., dıiese ınge nıcht schon VOTL dem Krıeg olfenbart WOTL-
den se1en., antwortete s1e., ass S$1e alur eınen ausdrüc  ıchen Befehl VOIN Seılıten ıhrer
()beren erwarte(e, der erst späater erlassen wurde .“

Im 1NDII1IC auft das Geheimnıs VON Fätıma g1bt WEn 1Nan den Satz AaUS der
» Vierten Erinnerung« 1 ucıas In Betracht zıeht. In ortugal werde das ogma des
aubens ımmer bewahrt werden®. eınen Hınwels auft Konstellationen., dıe In der
/Zukunft lliegen, enn 11a wırd davon ausgehen mussen, ass 1es In vielen
deren Ländern VOT em In Europa nıcht der Fall se1ın WITrCL. uch In dem Inter-
VIEW, das aps ened1i AVI auft seınem Hınflug ach Fätıma Maı gab,
deutet dıe vis1ionÄäre 5Symbolsprache des Geheimnısses S: als welse N In dıe /u-
un und preche VON Dıngen, dıe sıch In der Kırche zutragen.“ SO ımplızıert dıe
Botschaft VOIN Fätıma ach der Deutung Benedikts auch Entwicklungen, dıe
Heute betreftfen Ooder In der /ukunft llıegen.
(1ehe1mnıs erfolgte /« Vel Dhanıs, B1] der versch1ı]nıngen, KT Dhanıs selhst hat arauı hingewlesen, ass
WEe1 Ankündıgungen ] ucı1as tatsächlıc zukunftsgerichtet WAalCiIl, näamlıch e Weltweıihe uUussiands das
Unbefleckte Herz Marıä, e ın iırgende1iner Form VOIN Pıus XIl vollzogen wurde, und e ekehrung KuUuss-
lands, e den Frieden bringen wıürde. Vel ebd., A

FS hat iındes Sd112 andere TUNk 1r chese Verzögerung gegeben, e 111a Nn1ıC ] ucıa cselhst zuschreıiben
11155 Vel 1ıchel de la Saıinte TIrinte, OUTte la Vernrite, 2, 43() »En ©  el, apres le e1a1 de Ss1ılence
1MpOse Notre-Dame., la dıyulgatıon de \“(}  — NSecret L’accomplıssement de e demandes epen-
dajent unıquement, PaILCe (JLIC l heu |’avaıt vounlu aınsı, du bon voulor des superleurs hıerarchiques de la
vVoyante: e cCONTfesseurs el \“(}  — Cveque. “l n en avaıt (Ienu qu a CUA, ils n auraılent serement Pads tarde QallSS1
longtemps

Vel 1chel de la aınte TIrinite, OufLe la Vente, 2, 33 1—336
E Vegl. ebd., Bd. 2, 40 /f.

Vegl. ebd., Bd. 2,4291.
X S! Lucıa, Vıerte Erinnerung 11,5 (S 190)
SG Vel P  Wvatıcan ‚va/content/benedict-Xvi/de/speeches/20 10/may/documents/hf_ben-Xxv1_spe_

1005 1_ portogallo-ınterview.html: >0 wıilrde ichnwerden uch 1e7 bere große YVısıon des 1.e1-
ens des Papstes hınaus ender Zukunft der 1IrC aufgeze1igt, e sıch ach und ach en  en
und zeigen. uch e atsache., ass e Angriffe den aps und e 1IrC Nn1ıC IU V OI au ßen
kommen., sondern e 1 e1ıden der 1IrC kommen gerade AL dem Inneren der Kırche, V OI der Unı ].«

Anhand der von der Forschung sorgfältig erstellten Dokumentation, die uns heute zur
Verfügung steht, lässt sich dazu einmal anmerken, dass die Offenbarung des »Geheim-
nisses«, d. h. des zweiten Teils, schon mit den Offenbarungen in Pontevedra (1925) und
Tuy (13. Juni 1929) beginnt und nicht erst mit der Publikation von 1941. Lucia teilte dies
zunächst ihrem Beichtvater (P. Bernardo Gonçales s.J.) und ihrem Bischof (da Silva),
diesem im September 1929, mit. Als der Bischof zögert, empfängt Lucia Anfang 1930
die Eingebung, die Einführung der ersten fünf Sühnesamstage und die Weihe Russlands
durch den Papst und den Weltepiskopat von Papst Pius XII. zu erbitten.81

Sodann ist festzuhalten, dass der Papst zwar informiert wurde, aber nicht reagier-
te.82 Auch als sich da Silva im März 1937 selbst an Pius XII. wandte, reagierte der
Pontifex noch immer nicht.83 Dies bringt die These von der allzu langen Geheimhal-
tung der mitgeteilten Botschaften ins Wanken.

Was den Hinweis auf das Nordlicht vom 25. Januar 1938 betrifft, so ist die Pro-
blemlage hier etwas anders, sofern sich darauf erst die dritte Erinnerung Lucias von
31. 8. 1941 bezieht. Als Lucia 1946 von dem holländischen Montfortanerpater Jongen
darüber befragt wurde, warum diese Dinge nicht schon vor dem Krieg offenbart wor-
den seien, antwortete sie, dass sie dafür einen ausdrücklichen Befehl von Seiten ihrer
Oberen erwartete, der erst später erlassen wurde.84

Im Hinblick auf das 3. Geheimnis von Fátima gibt es, wenn man den Satz aus der
»Vierten Erinnerung« Lucias in Betracht zieht, in Portugal werde das Dogma des
Glaubens immer bewahrt werden85, einen Hinweis auf Konstellationen, die in der
Zukunft liegen, denn man wird davon ausgehen müssen, dass genau dies in vielen an-
deren Ländern – vor allem in Europa – nicht der Fall sein wird. Auch in dem Inter-
view, das Papst Benedikt XVI. auf seinem Hinflug nach Fátima (11. Mai 2010) gab,
deutet er die visionäre Symbolsprache des 3. Geheimnisses so, als weise es in die Zu-
kunft und spreche von Dingen, die sich in der Kirche zutragen.86 So impliziert die
Botschaft von Fátima nach der Deutung Benedikts auch Entwicklungen, die unser
Heute betreffen oder in der Zukunft liegen.
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Geheimnis erfolgte?« Vgl. Dhanis, Bij der verschijningen, 87f. Dhanis selbst hat darauf hingewiesen, dass
zwei Ankündigungen Lucias tatsächlich zukunftsgerichtet waren, nämlich die Weltweihe Russlands an das
Unbefleckte Herz Mariä, die in irgendeiner Form von Pius XII. vollzogen wurde, und die Bekehrung Russ-
lands, die den Frieden bringen würde. Vgl. ebd., 88. 
81 Es hat indes ganz andere Gründe für diese Verzögerung gegeben, die man nicht Lucia selbst zuschreiben
muss. Vgl. Michel de la Sainte Trinité, Toute la Vérité, Bd. 2, 430: »En effet, après le delai de silence
imposé par Notre-Dame, la divulgation de son Secret comme l’accomplissement de ses demandes dépen-
daient uniquement, parce que Dieu l’avait voulu ainsi, du bon vouloir des supérieurs hiérarchiques de la
voyante: ses confesseurs et son éveque. S’il n’en avait tenu qu’à eux, ils n’auraient sèrement pas tardé aussi
longtemps.”
82 Vgl. Michel de la Sainte Trinité, Toute la Vérité, Bd. 2, 331–336.
83 Vgl. ebd., Bd. 2, 407f.
84 Vgl. ebd., Bd. 2, 429f.
85 Sr. Lucia, Vierte Erinnerung II,5 (S. 190).
86 Vgl. http://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/2010/may/documents/hf_ben-xvi_spe_
20100511_portogallo-interview.html: »So würde ich sagen, werden auch hier über die große Vision des Lei-
dens des Papstes hinaus […] Realitäten der Zukunft der Kirche aufgezeigt, die sich nach und nach entfalten
und zeigen. […] auch die Tatsache, dass die Angriffe gegen den Papst und die Kirche nicht nur von außen
kommen, sondern die Leiden der Kirche kommen gerade aus dem Inneren der Kirche, von der Sünde […].«
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vVI rgebnis elner kritischen Relecture der rxDelten von Dhanıs VOLr dem
Hintergrund einer vgesicherteren Faktenlage

Wıe AaUS der großangelegten krıtiıschen Dokumentatıon der Ere1ignisse VOIN Fätıma
und seınem omplement In Pontevedra und JIuy hervorgeht, bestehen allerdings e1-
nıge Dıvergenzen zwıschen den genumınen enAussagen, dıe auft den Vernehmun-
ScCH der Kınder basıeren. und dem. WAS In der » Faätıiımalıteratur« bıswellen undıltfe-
renzıiert In diese Zeıt zurückproJ1iziert wurde. s wırd iındes auch eiıne weıtgehende
Übereinstimmung sichthar $

Man annn N als Verdienst Dhanıs‘ würdıgen, ass auft JEWISSE Ungenau1gkeıiten
und Glättungen autmerksam gemacht hat. dıe sıch In den dıversen usgaben und
Übersetzungen der Fatıma-Botschaft VOIN da Fonseca iiınden Dies Wr sıcher
eın Stimulus, anı der nunmehr vorlıegenden kriıtiıschen Dokumentatıon dıe
ınha  ıchen und chronologıschen Unstimmigkeıten verbessern ©

Wer dıe auft dıe Ereignisse VOIN 1917 bezogenen Dokumente lıest, wırd teststellen.
ass S$1e allesamt auft den Verlauf und dıeelder Erscheinungen ixıiert Sınd und
den altlıchen Kommunıikatıonen mıt eıner gewıssen ()berflächliıchker begegnen.xo

DiIie krıtiısche Studıe VOIN Dhanıs hat vielen Lesern bewusst gemacht, ass dıe
Stichworte » Unbeflecktes Herz«., »Russland«?9 und der »S ühnegedanke« In den DOo-
kumenten N den ersten ahren ( Vernehmungsprotokolle) och nıcht vorkommen
eın Umstand. den 1Nan auch deuten kann, ass Tür dıe genannten egrilfe »dıe Zeıt
och nıcht reit SCWESCH SEe1N« scheint.”!

TIrotzdem mute! der renommılerte Fätıma-Forscher Alonso dem ema des
Herzens arıens L,  % den Kern der e  ME Fätıma-Uffenbarung darzustellen. auch
WEn sıch dıeses. ausgehend VON eiınem anfänglıchen nucleus be1l den ersten Ersche1-
NUNSCH, mehr und mehr entfaltet hat hne dieses ormale Moment hätte Fäatıma nıe
den kırc  ıchen und weltlıchen Wıderhall gefunden, den dıe Verbreıtung der Bot-
schaften ausgelöst hat uch dıe 1er anvısıerte innere Eınheıt der über dıe Jahre sıch
erstreckenden Botschaften Iindet ıhren TUN! In diesem tormalen Moment: s stellt
nıcht ınTach eıne Orm der Marıenverehrung dar. sondern hebt abh auft dıe Person
selbst. dıe sıch dem Aspekt des Herzens, der Ja das ıhr me1lsten Eıgentümlıi-
che arste erkennen g1bt

Dem N dem Herzen arıens entströmenden 1C verdanken dıe eschatologı1-
schen Gehalte der Fätıma-Botschaft und 1er wıederum dıe Mrysterıen des Bösen dıe
O  e, UusSSIanı mıt seınem ıhm eigenen mysterium INIQUUALLS, das Aufltreten VOIN

x / Vel /iegenaus, |DDER SsoOgenannte Problem VOIN Fatıma und 1L, XT
NÖ Vel Alonso, E1 (orazon Immaculado de Maria Ima del MensaJe de Fatıma, ın Eph Mar
(1972) 240—303; AA (1973) 9—  1eT. 2447
ö3 Vgl ebd., M

Allerdings TW, 1 ucıa ın einem Brief Kardınal Ön1g VO)! Januar 1996, ass S1C 1917 be1 dem
Namen »>Russia« 1ne OSe Frau ALLS der Nachbarschaft und Franc1ısco e FEFselın e1Nes Nachbarn mit
dem Namen » KUSSa« gedacht hätten, WASN indes 1r das ultreten des SÜUCHWOITEeSs be1 den ersten Eirsche1-
IU ‚pricht Vel efendes (rottesvolk Pelitschrı des Kosenkranz-Sühnekreuzzugs den Frieden ın
der Welt, Wıen 1992, Nr. 1806,

Vel /iegenaus, |DDER SsoOgenannte Problem VOIN Fatıma und 1L, 21571

VI. Ergebnis einer kritischen Relecture der Arbeiten von Dhanis vor dem
Hintergrund einer gesicherteren Faktenlage

Wie aus der großangelegten kritischen Dokumentation der Ereignisse von Fátima
und seinem Komplement in Pontevedra und Tuy hervorgeht, bestehen allerdings ei-
nige Divergenzen zwischen den genuinen frühen Aussagen, die auf den Vernehmun-
gen der Kinder basieren, und dem, was in der »Fátimaliteratur« bisweilen undiffe-
renziert in diese Zeit zurückprojiziert wurde. Es wird indes auch eine weitgehende
Übereinstimmung sichtbar.87

Man kann es als Verdienst Dhanis‘ würdigen, dass er auf gewisse Ungenauigkeiten
und Glättungen aufmerksam gemacht hat, die sich in den diversen Ausgaben und
Übersetzungen der Fátima-Botschaft von G. L. da Fonseca finden. Dies war sicher
ein Stimulus, um anhand der nunmehr vorliegenden kritischen Dokumentation die
inhaltlichen und chronologischen Unstimmigkeiten zu verbessern.88

Wer die auf die Ereignisse von 1917 bezogenen Dokumente liest, wird feststellen,
dass sie allesamt auf den Verlauf und die Echtheit der Erscheinungen fixiert sind und
den inhaltlichen Kommunikationen mit einer gewissen Oberflächlichkeit begegnen.89

Die kritische Studie von Dhanis hat vielen Lesern bewusst gemacht, dass die
Stichworte »Unbeflecktes Herz«, »Russland«90 und der »Sühnegedanke« in den Do-
kumenten aus den ersten Jahren (Vernehmungsprotokolle) noch nicht vorkommen –
ein Umstand, den man auch so deuten kann, dass für die genannten Begriffe »die Zeit
noch nicht reif gewesen zu sein« scheint.91

Trotzdem mutet der renommierte Fátima-Forscher J. M. Alonso dem Thema des
Herzens Mariens zu, den Kern der gesamten Fátima-Offenbarung darzustellen, auch
wenn sich dieses, ausgehend von einem anfänglichen nucleus bei den ersten Erschei-
nungen, mehr und mehr entfaltet hat. Ohne dieses formale Moment hätte Fátima nie
den kirchlichen und weltlichen Widerhall gefunden, den die Verbreitung der Bot-
schaften ausgelöst hat. Auch die hier anvisierte innere Einheit der über die Jahre sich
erstreckenden Botschaften findet ihren Grund in diesem formalen Moment: Es stellt
nicht einfach eine Form der Marienverehrung dar, sondern hebt ab auf die Person
selbst, die sich unter dem Aspekt des Herzens, der ja das ihr am meisten Eigentümli-
che darstellt, zu erkennen gibt.

Dem aus dem Herzen Mariens entströmenden Licht verdanken die eschatologi-
schen Gehalte der Fátima-Botschaft und hier wiederum die Mysterien des Bösen: die
Hölle, Russland mit seinem ihm eigenen mysterium iniquitatis, das Auftreten von
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87 Vgl. A. Ziegenaus, Das sogenannte Problem von Fátima I und II, 222f.
88 Vgl. J.  M. Alonso, El Corazón Immaculado de María. Alma del Mensaje de Fátima, in: Eph Mar 22
(1972) 240–303; 23 (1973) 19–75, hier: 244f.
89 Vgl. ebd., 220.
90 Allerdings erwähnt Lucia in einem Brief an Kardinal König vom 29. Januar 1996, dass sie 1917 bei dem
Namen »Russia« an eine böse Frau aus der Nachbarschaft und Francisco an die Eselin eines Nachbarn mit
dem Namen »Russa« gedacht hätten, was indes für das Auftreten des Stichwortes bei den ersten Erschei-
nungen spricht. Vgl. Betendes Gottesvolk. Zeitschrift des Rosenkranz-Sühnekreuzzugs um den Frieden in
der Welt, Wien 1992, 2 Nr. 186, 3.  
91 Vgl. A. Ziegenaus, Das sogenannte Problem von Fátima I und II, 218f.
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verschıiedenen angekündıgten Strafen. ıhre Aufhellung, enn Ende steht der dıe
Kırche In eıne CUuec Zeıt ührende eschatologısche Irıumph dieses Herzen 92

Vom an: der krıtiıschen Dokumentatıon her lässt sıch VOIN den Iirühen Ersche1-
NUNSCH 1917 ıs den späteren Erinnerungen 1 ucıas eıne Entwicklung erkennen.
dıe CUuec Detauls und Präzısıerungen bringt, dıe auch ([wil(® Akzente eIzt, dıe jedoch
Tür »e1ne Kontinulntät und eınen inneren Zusammenhang zwıschen den VOT und ach
1935 bekannten Eınzelheiten« und nıcht etwa Tür eıne Dıiskontinuntät spricht.”” SO
g1bt N grundlegende Übereinstimmungen In vielen Detauls dıe weıthın ıdentische
Zuordnung der genannten Kommunıikatıiıonen dieselben lage, dıe 'OTZ eiıner An-
reicherung des Inhalts eıne gleichbleibende Struktur aufweiıst. dıe alleın 1 ucıa CI -

SaNSCH Aufforderung der Erscheinung, lesen lernen eic DIie Erinnerungen 1 ucıas
vermögen vieles, WAS anfänglıch 11UTr andeutungswelse vorhanden WAaL, auizuschAlie-
Ben SO annn Ziegenaus resümıerend » Wer dıe Erinnerungen mıt den
Dokumenten., dıe teıls schon 1917 verTasst wurden. vergleıicht, wırd eıne VOIN

Übereinstimmungen Iiınden. welche dıe Glaubwürdigkeıt der Erinnerungen unter-
streichen. Ist anzunehmen. ass 1 ucıa 1er exakt und zuverlässıg berichtet hat.
aber annn In ezug auft dıe ematı > Fätıma I1< eıner starken Eınbildung erlegen
ist7«?4

s ist mehr als eıne lose Verbindung, W1e S$1e Ja auch anderen Marıenersche1-
NUNSCH besteht:; g1bt eıne dreiıtache Klammer. dıe Pontevedra und J1uy mıt den CI -
Sten Botschaften N dem Jahr 1917 eiıner unauflösliıchen Eınheıt verbıindet: dıe
enzwıschen den zeıtlıch versetzten Momenten Sınd achAlonso VOIN hıstorıscher.
theologıscher und symbolısch-repräsentatıver Art Kr dıe späteren Botschaften

ST 1 ucıa das »ıntegrale und wesentlıche Komplement« (complemento integral
esencı1al) der ersten Mitteilungen.””

ach den beglaubigten Dokumenten geht N den Geschehnissen selbst als erstes
eın hıstorıscher usammenhang hervor: Was 1m Jul1 1917 In der (C’ova da Irıa ANZC-
kündıgt worden WAaL, hat sıch 1925 In Pontevedra und 1929 In JIuy rIüllt, enn Marıa
hatte vorhergesagt: »Ich werde kommen und dıeelRusslands verlangen. << DIie
Bıtte dıe Sühnekommunıion und dıe el Russlands machen dıe beıden Be-
standteıle des Geheimnıisses AaUS

Uur‘ 1Nan eıne Dichotomie zwıschen Fätıma und Fätıma l eiınführen., ame
1es eiıner uflösung der integralen Gjanzheıt gleich. Nur eiınen Teı1l Tür echt und
thentisch nehmen 1eBe. den Wert des (jJanzen negieren.  96 Man würde Tür den
ersten Teı1l dıe Tatsache eines Versprechens annahmen., das leer geblıeben ware Auf

Vel Alonso, Doctrina Espirıtualida de [ mensa]jJe de Fatıma, adrı: 1990,
E Vel /iegenaus, |DDER SsoOgenannte Problem VOIN Fatıma und 1L,
45 Vel Stickelbroeck ID Deutung des Fatıma-Geheimn1isses ach Joaquin Maria Alonso (19 3—198%
1n FKIh (2009) —  1eT. 441

In hese Kıchtung geht uch cLe Deutung V OIl Alonso, der In selnem Buch ber Kann. FOorm1gä0 CcChreıbt
»Keellement, “geuvre admırable de Fatıma constitue ans “()[l ensemble LOUL NarmoONn1eUX, unıque Ind1ı-
vıisıble Qu 1en L’on IMel ( LIC VEC LOUS les Alements quı le COMPOSCNL; bıen, contraıre, ıl ] / 0g1que
d’aller d’exclusıon eXclusion, Jusqu ä KiwE nler, d’aiılleurs Contre L’evidence meme, 1a ealıte des apparıt1ons

des &Avenements merveılleux Ide DA Zitiert ach iıchel de la Salnte TIrmite, Ou[e la Vernte, 2, 430

verschiedenen angekündigten Strafen, ihre Aufhellung, denn am Ende steht der die
Kirche in eine neue Zeit führende eschatologische Triumph dieses Herzens.92

Vom Stand der kritischen Dokumentation her lässt sich von den frühen Erschei-
nungen 1917 bis zu den späteren Erinnerungen Lucias eine Entwicklung erkennen,
die neue Details und Präzisierungen bringt, die auch neue Akzente setzt, die jedoch
für »eine Kontinuität und einen inneren Zusammenhang zwischen den vor und nach
1935 bekannten Einzelheiten« und nicht etwa für eine Diskontinuität spricht.93 So
gibt es grundlegende Übereinstimmungen in vielen Details: die weithin identische
Zuordnung der genannten Kommunikationen an dieselben Tage, die trotz einer An-
reicherung des Inhalts eine gleichbleibende Struktur aufweist, die allein an Lucia er-
gangen Aufforderung der Erscheinung, lesen zu lernen etc. Die Erinnerungen Lucias
vermögen vieles, was anfänglich nur andeutungsweise vorhanden war, aufzuschlie-
ßen. So kann A. Ziegenaus resümierend sagen: »Wer so die Erinnerungen mit den
Dokumenten, die teils schon 1917 verfasst wurden, vergleicht, wird eine Fülle von
Übereinstimmungen finden, welche die Glaubwürdigkeit der Erinnerungen unter-
streichen. Ist anzunehmen, dass Lucia hier so exakt und zuverlässig berichtet hat,
aber dann in Bezug auf die Thematik ›Fátima II‹ einer starken Einbildung erlegen
ist?«94

Es ist mehr als eine lose Verbindung, wie sie ja auch zu anderen Marienerschei-
nungen besteht; es gibt eine dreifache Klammer, die Pontevedra und Tuy mit den er-
sten Botschaften aus dem Jahr 1917 zu einer unauflöslichen Einheit verbindet: die
Fäden zwischen den zeitlich versetzten Momenten sind nach Alonso von historischer,
theologischer und symbolisch-repräsentativer Art. Er nennt die späteren Botschaften
an Sr. Lucia das »integrale und wesentliche Komplement« (complemento integral y
esencial) der ersten Mitteilungen.95

Nach den beglaubigten Dokumenten geht aus den Geschehnissen selbst als erstes
ein historischer Zusammenhang hervor: Was im Juli 1917 in der Cova da Iria ange-
kündigt worden war, hat sich 1925 in Pontevedra und 1929 in Tuy erfüllt, denn Maria
hatte vorhergesagt: »Ich werde kommen und die Weihe Russlands verlangen…« Die
Bitte um die Sühnekommunion und die Weihe Russlands machen die beiden Be-
standteile des Geheimnisses aus.

Würde man eine Dichotomie zwischen Fátima I und Fátima II einführen, so käme
dies einer Auflösung der integralen Ganzheit gleich. Nur einen Teil für echt und au-
thentisch zu nehmen hieße, den Wert des Ganzen zu negieren.96 Man würde für den
ersten Teil die Tatsache eines Versprechens annahmen, das leer geblieben wäre. Auf
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92 Vgl. J. M. Alonso, Doctrina y Espíritualidad del mensaje de Fátima, Madrid 1990, 58.
93 Vgl. A. Ziegenaus, Das sogenannte Problem von Fátima I und II, 213ff.
94 Ebd., 215.
95 Vgl. M. Stickelbroeck, Die Deutung des Fátima-Geheimnisses nach Joaquín María Alonso (1913–1981),
in: FKTh 1 (2009) 39–50, hier: 44f.
96 In diese Richtung geht auch die Deutung von Alonso, der in seinem Buch über Kann. Formigão schreibt:
»Réellement, l’oeuvre admirable de Fátima constitue dans son ensemble un tout harmonieux, unique et indi-
visible: Qu bien l’on admet que avec tous les élements qui le composent; ou bien, au contraire, il sera logique
d’aller d’exclusion en exclusion, jusqu’à oser nier, d’ailleurs contre l’évidence même, la réalité des apparitions
et des évènements merveilleux [de 1917].» Zitiert nach Michel de la Sainte Trinité, Toute la Vérité, Bd. 2,  430.
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cdiese Welse würde das gesamte Zeugnis 1 ucıas zerlegt werden. LDarum gılt » DIe In-
tegrıtät der Botschaft ertfordert dıe Authentızıtät der Ere1ignisse VOIN Pontevedra und
JuUy, dıe eın notwendıiges hıstorısches omplement sind «?/ hne S$1e würde 11UTr eıne
Verheibung übrıg bleıben. dıe sıch nıe erTüllt hätte Und <1bt auch eiıne innere
theologısche Eınheıt Fätıma und Pontevedra- Iuy verhalten sıch zueiınander W1e
()stern und Pfingsten, WIe das Versprechen eiıner erneute Zuwendung und dessen
Eınlösung 98
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Abhstract
On Ihe OCccasıon OT Ihe OT Fatıma, Inıs arlıcle evaluates thorougniy Ihe contientT OT

Ihe SIUdIeSsS Falıma OT EAdOUuAara UDhanıs, Flemiıisn Jesurlt HIS maın wWworkK, wrıittien n Flemish,
and [WO OT MIS aler C55adyY5S Are subjected eritical releciure Ihe Aasıs OT VerTIe: AQata and

mOre recentTt Studies FAalıma Unanıs consIders Ihe IMNESSaAYE OT Falıma Uuınder certaıln,
determmatıve DrIOT. namely Ihat ME SNOUIC dISUNGgUIS Hetween Ihe orıgınal event OT 191 7/
Fatima and aler adadılons Irom Ihe Quil OT Sr UucCIa Fatima |1) [WO OMeEeNTIS Ihat relafe
n discontinurty each er In SeECcOonNd siep Ihe effects OT Ohanıs StiudiIes Rahner's and
Baumann’s nterpretations OT Falıma Wl DE explored.

Y / Vel Alonso, Doctrina Espirıtualidad del mensaje de Fatıma, 324
Y Alonso we1ist arauı nın, ass e me1sten Autoren e1n Olches theologisches Verhältnıs anerkennen. Vel
bd., 525

diese Weise würde das gesamte Zeugnis Lucias zerlegt werden. Darum gilt: »Die In-
tegrität der Botschaft erfordert die Authentizität der Ereignisse von Pontevedra und
Tuy, die ein notwendiges historisches Komplement sind.«97 Ohne sie würde nur eine
Verheißung übrig bleiben, die sich nie erfüllt hätte. Und so gibt es auch eine innere
theologische Einheit: Fátima und Pontevedra-Tuy verhalten sich zueinander wie
Ostern und Pfingsten, wie das Versprechen einer erneuten Zuwendung und dessen
Einlösung.98
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97 Vgl. J. M. Alonso,  Doctrina y Espíritualidad del mensaje de Fátima, 324.
98 Alonso weist darauf hin, dass die meisten Autoren ein solches theologisches Verhältnis anerkennen. Vgl.
ebd., 325.

Abstract
On the occasion of the centenary of Fátima, this article evaluates thoroughly the content of

the studies on Fátima of Edouard Dhanis, a Flemish Jesuit. His main work, written in Flemish,
and two of his later essays are subjected to a critical rélecture on the basis of verified data and
on more recent studies on Fátima. Dhanis considers the message of Fátima under a certain,
determinative a priori: namely that one should distinguish between the original event of 1917
(Fátima I) and later additions from the quill of Sr. Lucia (Fátima II) – two moments that relate
in discontinuity to each other. In a second step the effects of Dhanis‘ studies on Rahner’s  and
Baumann’s interpretations of Fátima will be explored.


